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Seit 27. april 2012 ist die landesausstellung 2012 für Besu-
cherinnen und Besucher geöffnet. „Verbündet – verfeindet –
verschwägert“, unter diesem Motto steht die  Präsentation
der österreichisch-bayrischen Geschichte in Ranshofen, Mat-
tighofen und Burghausen. landeshauptmann Dr. Josef Püh-
ringer erklärt, welche Bedeutung dieser landesausstellung
zukommt.

herr landeshauptmann, mit
welchem Schlagwort würden
Sie die bayrisch-oberösterrei-
chischen Beziehungen heute
beschreiben: verbündet, ver-
feindet oder verschwägert?

Verbündet, keine Frage. Bayern und
Oberösterreich sind starke Partner im
Europa der Regionen. Auf Regie-
rungsebene arbeiten wir schon seit
fast vierzig Jahren zusammen, seit
2002 sind wir Mitglieder der Konfe-
renz der Regierungschefs der sieben
sogenannten „Power Regionen“,
wo wir und kürzlich erst in Sao Pao-
lo getroffen haben. Das steht ja
schon dafür, wie wir uns und unse-
re Zusammenarbeit sehen.

In diesem weltweiten netz-
werk, welche Rolle spielt da
ein Projekt wie eine landes-
ausstellung?

Eine große. Die heurige Landesaus-
stellung ist ja bereits die zweite, die
wir mit Bayern verwirklichen. 2004
war das Leben der Menschen am Inn
Thema, dieses Mal spannen wir
den Bogen weiter und stellen die Ge-
schichte unserer Be-
ziehungen insge-
samt in den Mittel-
punkt. Bayern und
Oberösterreich ver-
bindet ja in der Ver-
gangenheit eine
durchaus wechsel-
volle Nachbar-
schaft, die es wert
ist, in all ihren Facet-
ten einer breiten
Öffentlichkeit vor-
gestellt zu werden.
Da gab es Höhen
und Tiefen, Glück
und Leid. Nicht im-
mer war zwischen
uns alles einfach
und einhellig. Auch das muss uns im-
mer bewusst sein. Nichts ist selbst-
verständlich, auch gute nachbar-
schaftliche Beziehungen nicht.

„Von allem zuviel und überall
das Gleiche“, mit diesem

unsere Ausstellungen besuchen,
habe ich nicht das Gefühl, dass es ein
Zuviel ist. Und ehrlich: wer nur eine
der letzten Landesausstellungen ge-
sehen hat, kann bestätigen: jede
Ausstellung für sich war ein Unikat.
Von wegen überall das Gleiche,
ganz im Gegenteil!

Dennoch: wozu
braucht es in
der heutigen
Zeit noch Pro-
jekte wie lan-
desausstellun-
gen?

Eine Landesausstel-
lung ist ja nie eindi-
mensional, sondern
hat viele Aufgaben
und Funktionen: es
gilt, Kultur zu ver-
mitteln, daneben
erfüllt ein derartiges
Projekt auch eine
zentrale Aufgabe in
der Denkmalpflege
und drittens darf

man die Impulswirkung für die Re-
gionalkultur nicht vergessen. Eine
Landesausstellung ist so gesehen im-
mer auch eine lebendige Plattform,
von der aus zentrale Impulse für das
Kulturland Oberösterreich ausge-
hen.

Schlagwort wird derzeit Kul-
turpolitik ganz allgemein dis-
kutiert. Gilt das auch für die
landesausstellungen?

Grundsätzlich: jede sachliche Kritik
ist möglich und erlaubt. Ich bin
nur dann skeptisch, wenn sich Kri-
tik auf Schlagworte beschränkt. Am
Beispiel der Landesausstellungen:

natürlich müssen wir uns immer die
Frage stellen, ob wir die Steuergel-
der effizient und gut einsetzen. Ich
habe da keine Zweifel, was die Lan-
desausstellungen betrifft. Unser be-
stes Argument sind die Zahlen und
Fakten: solange so viele Menschen

Ein Unikat

Landeshauptmann Dr. Josef Pühringer 
im Gespräch mit Elisabeth Mayr-Kern

Dr. Wolfgang Jahn, Bgm. Mag. Johannes Waidbacher, LH Dr. Josef
Pühringer, Bgm. Friedrich Schwarzenhofer, BH Dr. Georg Wojak

Foto: Land OÖ/Cerpnjak
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Vorstellungen mit Elisabeth
Plank
„Vorstellungen“ – unter diesem Titel führt Elisabeth Plank bis 27. Mai
2012 durch ihre Ausstellung in der Galerie der Stadt traun, in
der sie die Besucher/innen mit ihrer unverwechselbaren Farb- und
Formensprache konfrontiert. Die in Wels geborene Künstlerin hat an
der Angewandten in Wien bei Oswald Oberhuber studiert. Mehr als
20 Jahre lang hat sie sich in ihrer Malerei der Gegenstandslosigkeit
gewidmet. Nun arbeitet Elisabeth Plank an abstrakten Figurenpro-
jektionen, die an ihre Arbeiten aus den späten 1980er Jahren 
anknüpfen. Aus dem Prozess der Bleistiftskizzierung, Schablonen-
erstellung und Farbauftrag mit dem Luftpinsel entstehen diese 
neuen Arbeiten. Öffnungszeiten: täglich von 10 bis 18 Uhr

lInZFESt am Pfingstwochenende
von 26. bis 28. Mai im Donaupark
Das LINZFEST wird im heurigen Jahr zum Brennpunkt für einen der spannend-
sten internationalen Musiktrends: Weltmusik 2.0. Die Linzer Attwenger zei-
gen’s vor: mit Volksmusik und Popkultur. Weltweit arbeiten immer mehr Mu-
sikschaffende nach diesem Prinzip. Und so gibt’s am LINZFEST heuer fränki-
sche HipHop-Volkslieder, indischen Bhangra-Brass-Funk, Wiener Afro-Dance
und kanadischen Balkan-Pop – globalisierte Musik für das Hier und Jetzt. Die
Jüngsten können sich wie gewohnt auf ein Kinderkulturprogramm u. a. mit
Talentshow und Kindertheater beim Kinderfest freuen. Am 28. Mai, klingt das
LINZFEST mit dem beliebten Kulturpicknick aus. Alles bei freiem Eintritt!
„Mit dem Thema Weltmusik 2.0 ist das LINZFEST am Puls der Zeit“, freut sich
Kulturreferent Vizebürgermeister Dr. Erich Watzl schon jetzt auf ein frühsom-
merliches Kulturhighlight. 

Mehr zum Programm: www.linzfest.at

Wir werden sehen!
Bis 31. Mai 2012 ist im Atrium der Oö. landesbibliothek die Ausstellung „Wir wer-
den sehen! Bilder aus zehn Jahren“ der Künstlerin Rosa Parz zu besichtigen. Die Künst-
lerin über ihre Arbeiten: „Das bräunlich-goldene Gelb eines Innviertler Waldstücks traf mich
so, dass ich zu Farben griff. Damals war ich dreizehn. Allein die Formen, Motive, Sicht-
weisen, Augenblicke, Lichtblicke wandelten sich – seit damals. Ich verlor die 
Farben. In America Latina fand ich sie wieder. Zu meiner alten Art wuchs eine neue 
Weise des Lebenwollens, des Daseins in dieser Welt und des Lächelns. Heute habe ich wie-
der ein Daheim im Innviertel gefunden. Der Weg ist noch nicht zu Ende. ¡Vamos 
a ver!“ Während der allgemeinen Öffnungszeiten: Mo. bis Fr. 9 bis 18 Uhr sowie 
Sa. 9 bis 12 Uhr
Mehr Informationen: www.landesbibliothek.at

Foto: Plank

Foto: Stadt Linz

Foto: Parz



Klingende 
Schlösserreise 2012

Astrid Windtner

42 Konzerte in 38 oberösterreichischen Burgen und Schlös-
ser in nur 17 tagen – eine Reise der besonderen art bieten
die Oö. landesmusikschulen: Die Reihe „Schlösserreise“ von
1. bis 17. Juni 2012 lädt bereis zum vierten Mal zu vielfälti-
gen Klangerlebnissen in historischen Rahmen ein. Die
prachtvollen Kulturgüter des landes – Schlösser und Burgen
– eignen sich dabei hervorragend für die musizierende Ju-
gend als tor in die Öffentlichkeit, heraus aus den Schulen,
hinein ins Bewusstsein der Menschen.

M
usikgruppen, Ensembles,
Chöre, Orchester und an-
dere Musiziergemeinschaf-

ten gestalten ein rundes Programm.
Um die Übersicht in der Fülle nicht
zu verlieren, sind die heurigen Kon-
zerte in sieben Themen akzentuiert.
Sie zeigen auf einen Blick welche
Musik- und Kunstrichtung die Besu-
cher/innen erwarten. Jede Veranstal-
tung steht unter einem Thema, von
„Die Coolen“ für junge Musikformen
wie Jazz – Rock – Pop bis hin zu „Die
Bodenständigen“ mit traditioneller
Volksmusik und Folklore aus der
ganzen Welt. Die Eröffnungskonzer-
te sind dabei Glanzpunkte, die für je-
des Thema eine qualitätsvolle Ein-
stimmung bieten: Die „Hochzeit
des Figaro“ im Schloss Steyregg;
Tanz, Vorträge und Film mit dem Ti-
tel „Längst Vergangenes – neu ent-
deckt“ im Schloss Neupernstein;
„Bastien und Bastienne“ von W. A.
Mozart in der Burg Wels; Kinder-
Volksmusikensembles im Schloss-
hof von Schloss Stauff; vier Forma-
tionen Oö. Jugend
Jazz Orchester eröff-
nen in Schloss Zell an
der Pram; „Bewegte
Rhythmen“ im
Schloss Freistadt;
Musik und Literatur
im Schloss Weiden-
holz und ein musika-
lischer Schlossspa-
ziergang im Schloss
Mondsee.

Kulturschätze

Im außergewöhnli-
chen Ambiente der
Schlösser und Bur-
gen spielen mehr als
2000 Musiker/innen
und Lehrkräfte der
Landesmusikschulen
auf. Unter den be-
spielten Schauplätzen sind auch
welche, die in der Regel nicht öffent-
lich zugänglich sind. Die Schlösser-
reise ist daher auch Gelegenheit,
manche Orte in Oberösterreich neu
zu entdecken. Die Verbindung von
Tradition und Moderne – Zeitgenös-

andere künstlerische Ausdrucksfor-
men – allesamt werden auch in
den 155 heimischen Musikschulen
unterrichtet. Das Spektrum der Aus-
bildungsmöglichkeiten für junge Ta-

lente erweitert sich
damit ständig. 

Klangerlebnis

Ein stetig steigen
des Interesse des Pu -
blikums an den Ver-
anstaltungen der
„Schlös serreise“ ist
zu verbuchen. Des-
halb können sich die
Besucher/innen heu-
er über zehn weitere
Veranstaltungen und
zusätzliche neun
oberösterreichischen
Burgen und Schlös-
ser als neue Spiel-
stätten freuen. Die
Schlösser- und Mu-
sikreise eignet sich
ideal als erster kleiner

Sommer-Kultururlaub des Jahres –
ohne große Kosten oder Staus, da-
für aber mit viel Qualität und Ge-
nuss!

Mehr Informationen dazu:
www.schloesserreise.at

sische Kultur in traditionsreichen
Gemäuern – wird in den Auffüh-
rungsorten sichtbar. Die lebendige
Präsentation der musikalischen und
kreativen Leistungen der Schüler/in-

nen und Lehrkräfte ist auch ein
Sinnbild der Entwicklung des Landes-
musikschulwerks und deren Vielfalt
an Ausbildungsmöglichkeiten. Das
Projekt „Schlösserreise“ beinhaltet
Darbietungen im Bereich Schau-
spiel und Tanz, sowie Malerei und

Erlebnis „Musik“ in Schloss Lamberg bei der Schlösserreise im 
letzten Jahr. Foto: Landesmusikdirektion
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Bauern und Mönche
im Vierkanthof
Als besonderes Markenzeichen und als ein Stück ge-
meinsamer Geschichte verbinden Oberösterreich und
Niederösterreich die Vierkanthöfe. Daher sind die bei-
den Vierkanter, der Sumerauerhof in St. Florian und
das barocke Stift Seitenstetten, auch die Ausstellungs-
orte der zweiten großen bundesländerübergreifen-
den Ausstellung im Grenzraum an der Enns und Do-
nau. 
Großausstellung Die bis November laufende Aus-
stellung mit dem Titel „Leben im Vierkanthof. Wo
Bauern und Mönche beten und arbeiten“ themati-
siert, wie bereits der Titel verrät, die Wechselbezie-
hung zwischen bäuerlicher Arbeit und mönchischer
Spiritualität. Einerseits wird das am Wirken nach der
Regel des hl. Benedikt („ora et labora – bete und ar-
beite“) der Mönche im Stift Seitenstetten gezeigt,
andererseits am Beispiel des Sumerauerhofes, wie
große Bauernfamilien mit dem gesamten Gesinde
und Viehbestand ihren Alltag, aber auch die tradi-
tionellen Feste und Brauchtümer gefeiert und gelebt
haben, dargestellt. Ein Ausdruck einer gemeinsamen,
weit zurückreichenden Geschichte und Symbol re-
gionaler Identität. 
Kulturjuwel Vierkanter An die 7000 Vierkanter
existieren in beiden Bundesländern. Exemplarisch da-
für wurden die beiden wegbereitenden Bauten als
Schauplätze gewählt, denn die sichtbare barocke
Ausformung des Stiftes Seitenstetten, das heuer auch
sein 900-jähriges Bestehen feiert, war letztlich
auch Vorbild für viele bäuerliche Vierkanthöfe klei-
nerer Dimension. Der Sumerauerhof entspricht in sei-
ner baulichen Dimension, seiner räumlichen Ausstat-
tung und aufgrund seiner Lage dem Idealbild des
traditionellen Traunviertler Vierkanthofes, der seine
Ausläufer dann auch bis ins niederösterreichische
Mostviertel gefunden hat.  Diese Bauform ist nach
wie vor zentrale Ort des bäuerlichen Lebens und Wirt-
schaftens. Nach dem letzten gemeinsamen oberöster-
reichischen und niederösterreichischen Ausstel-
lungsprojekt „Donau – Fluch und Segen“ im Jahr
2010 wurde eine weiteres interessantes, gemeinsa-
mes Thema gefunden – Für die Besucher/innen eine
wahre Entdeckungsreise, die tiefe Einblicke in die Kul-
turjuwelen erlaubt.
Die Ausstellung „Leben im Vierkanthof. Wo Bauern
und Mönche beten und arbeiten“ läuft im Stift Sei-
tenstetten von 28. April bis 4. November, im Sume-
rauerhof von 6. Mai bis 31. Oktober. Auch Kombi-
tickets werden angeboten. Mehr Informationen
dazu: www.lebenimvierkanthof.at

Sumerhauerhof Foto: Verbund Oö. Museen

neues Musiktheater: 
Der Countdown läuft!
In knapp einem Jahr wird das neue Musiktheater am Volks-
garten seinen Betrieb aufnehmen. Gestartet wird am 11. April
2013 mit einem großen offiziellen Festakt, der auch mittels
Übertragung am Vorplatz des Hauses zu sehen sein wird. Das
bunte künstlerische Programmpaket der Eröffnungswochen,
parallel zum regulären Spielbetrieb, läutet die neue Musik-
theater-Ära ein und ermöglicht allen Interessierten tiefe Ein-
blicke in das zukünftige Theaterprogramm. 
Programm Zur Eröffnung werden die vier Sparten Oper,
Schauspiel, Ballett und Kinder,- und Jugendtheater um eine
fünfte erweitert: das Musicalensemble. Einige Auszüge des
Programms: Die Uraufführung von „Parzival“ der katalanischen
Gruppe „Fura dels Baus“. Der vielfältige Reigen beinhaltet auch
die Auftritte der Stars Stephen Gould und Arian Eröd, die in
Linz ihre Karriere begonnen haben, und eine „Ernte Dank Gala“
des Vereins „Freunde des Musiktheaters“. Es folgen Tage der
offenen Tür mit Besichtigungstouren durch das Haus, sämt-
liche Theatersparten laden ein und stellen sich vor. Das die
Opernbühne auch Platz für den Popbereich bietet, wird das
weltbekannte DJ- und Produzentenduo „Kruder & Dorfmei-
ster“ veranschaulichen. Die Besucher/innen können großteils

gratis das Programm der
Eröffnungswochen genie-
ßen und sich von der künst-
lerischen Qualität des neue
Musiktheater am Volksgar-
ten überzeugen.
Endspurt beim Bau Der
Außen- und Innenbereich
hat bereits konkrete For-
men angenommen: Die
weithin sichtbare Fassade ist
fertig und die Gestaltungs-
arbeiten am Vorplatz begin-
nen. Der Innenausbau – Bö-

den, Wände, Bestuhlung – und die Einrichtung der moder-
nen Bühnentechnik schreitet zügig voran. Die Übersiedlung
der Werkstätten des Landestheaters in das neue Haus soll im
August erfolgen und der Probebetrieb in der neuen Spielstät-
te wird bereits im Oktober aufgenommen. 
Bausteinaktion Kulturbegeisterte Oberösterreicher/innen
können ein Stück Musiktheater bereits jetzt erwerben: einen
Travertin-Baustein in den Preiskategorien Bronze – 200 Euro,
Silber – 300 Euro und Gold – 400 Euro. Dazu gibt es ein Wel-
come-Paket, Gutscheine für Führungen und der Name des Un-
terstützers wird auf der Ehrentafel im Foyer verewigt.  Die Bau-
steine gibt es an der Kassa des Landestheaters zu erwerben. 
Mehr Informationen unter der Tel.: (+43 732) 7611-410,
h.woess@landestheater-linz.at, www.landestheater-linz.at
oder www.musiktheater-linz.at

Fassade des Musiktheaters
Foto: Sigrid Rauchdobler



Fotografien gesucht

Ein Bild sagt mehr als
1000 Worte

Elisabeth Mayr-Kern

Zeitgeschichte lebt stark von Bildern. Viele von ihnen befin-
den sich noch im Privatbesitz. Dieser „Schatz“ soll nun für
die historische Forschung gehoben werden. Das OÖ. landes-
archiv und das archiv der Stadt linz suchen daher gemein-
sam Fotografien aus der Zeit des Ersten Weltkrieges und der
Ersten Republik.

E
s war einmal... So beginnen
Märchen, aber auch ganz 
reale Geschichten. Die Ge-

schichte der alltäglichen Fotografie
etwa, die hat in den 20er Jahren des
letzten Jahrhunderts begonnen. Mit
der Erfindung der Kleinbildkamera
wurde das alltägliche Fotografieren
für jedermann und jede Frau mög-
lich. Die Konsequenz daraus: seit der
sogenannten Zwischenkriegszeit –
also den Jahren zwischen 1918 bis
1938 – gibt es erstmals echte
„Schnappschüsse“ in großer Zahl,
also auch Fotos, die etwa den ganz
normalen Alltag der Menschen zei-
gen. Das Problem: viele dieser Fotos
befinden sich auch heute noch im
Privatbesitz. Die Gefahr besteht,
dass sie achtlos entsorgt werden,
weil die Menschen, die mit den Fo-
tos unmittelbar etwas anfangen
und über die Motive oder die damit
verknüpften Geschichten und Bege-
benheiten berichten können, nicht
mehr leben. Oder weil beim Entrüm-
peln von Wohnungen, Dachböden
usw. einfach darauf vergessen wird,
diese besonderen Schätze zu heben
und für die Nachwelt zu sichern.

Erinnerungen

Für die historische For-
schung in Linz und
Oberösterreich ist dies
ein Dilemma. Schließ-
lich werden gerade auf
Fotos Dinge sichtbar,
die sonst niemand –
zum Beispiel in Tages-
zeitungen oder Brie-
fen – für berichtens-
wert hält, alltägliche
Dinge oft, damals
Selbstverständlichkei-
ten, über die heute
trotzdem kaum wer Be-
scheid weiß. Fotos sind
also wichtige Zeitdokumente. Nicht
nur „offizielle“ Fotos übrigens, also
Fotos von Veranstaltungen, Auf-
märschen, etc. Auch private Fotos,
„Schnappschüsse“ von alltäglichen
Szenen, Familienfeiern, oder einfa-
che Ansichten haben für die histo-
rische Forschung großen Wert. Es ist

zur Digitalisierung zu überlassen, und
dann wieder zurückzunehmen. So
sind die Bilder für die historische 
Forschung gesichert, bleiben aber in
Privatbesitz erhalten.

Dokumentation

Was ist das Besondere an diesen Fo-
tos? Was leiten Historiker/innen aus
ihnen ab? Eine Frage, die manchmal

gestellt wird, betrifft
Hochzeitsfotos aus die-
ser Zeit. Warum blicken
die Menschen in der
Regel ernst, obwohl es
doch ein Freudentag
ist, der dokumentiert
wird. Die Antwort ist
einfach: die Menschen
waren sich damals der
besonderen Bedeutung
dieses Tages, also der
Ausnahmesituation, in
der sie sich befinden,
stark bewusst, und ha-
ben deshalb mit ern-
sten Gesichtern in die
Kamera geblickt.

Information und Kontakt:

OÖ. Landesarchiv:
Tel.: 0732/7720-14601, 
E-Mail: landesarchiv@ooe.gv.at

Archiv der Stadt Linz: 
Tel.: 0732/7070-2960, 
E-Mail: archiv@mag.linz.at

also eine Rettungsaktion, die vom
Landesarchiv und dem Archiv der
Stadt Linz gemeinsam initiiert wur-
de. Beide Archive bieten an, Fotos zu
übernehmen und sicher zu verwah-
ren. Dazu gehört auch, Fotos lang-
fristig vor dem Ausbleichen und
Zerfall zu bewahren. Notwendig
dafür sind säurefreie Hüllen, Dunkel-
heit und eine konstante, niedrige
Temperatur. Bedingungen, die Archi-

ve bieten können. Jeder, der Fotos
zur Verfügung stellt, kann selbst
selbstverständlich auch festlegen, un-
ter welchen Bedingungen diese Fo-
tos von Außenstehenden im Archiv
verwendet bzw. eingesehen werden.
Darüber hinaus gibt es aber auch die
Möglichkeit, Fotos den Archiven

Ein Blick in die Vergangenheit: Amesschlag im Mühlviertel in
den 1920er Jahren Repro: OÖ. Landesarchiv



08

Oberösterreich – 
ein naturschauspiel

Dominika Meindl

Die Philosophie hat ja schon längst erkannt, dass natur und
Kultur nicht voneinander zu trennen sind. Das Großprojekt
„natURSChaUSPIEl.at“ (ent-)führt gemäß dieser Einsicht ab
Mai mit 64 verschiedenen themenwanderungen an einige
der allerschönsten Plätze in der Kulturlandschaft Oberöster-
reich. 

M
an muss ja nicht gleich ins
Prahlen geraten – aber
Oberösterreich ist land-

schaftlich stellenweise schon über-
aus ansehnlich. Nun kann man allei-
ne die Idyllen durchwandern und
sich dabei allerhand vorstellen und
ausmalen. Oder man nimmt das An-
gebot der Profis an und wird Teil
des „Naturschauspiels“: Das
Land Oberösterreich hat sich
2010 mit dem OÖ. Tourismus
und den Landesmuseen zu-
sammengetan, um die Verbin-
dung von Natur und Kultur zu
inszenieren. 

Expeditionen

Allem Anschein nach mit Erfolg:
Schon nach einem Jahr hat sich
die Zahl der Teilnehmer/innen
verdoppelt. Sollten Sie nicht
darunter gewesen sein – darum
geht’s konkret: Für dieses Jahr
haben die Kooperationspart-
ner insgesamt 64 Wanderungen
zwischen Böhmerwald und
Dachstein ausgearbeitet. De-
ren Motto lautet: „Natur lässt
sich nur verstehen, wenn man
sie erlebt“. 89 ortskundige und
ausgebildete Naturführer/innen
begleiten Neugierige durch die 19
Schutzgebiete und andere besonde-
re Regionen des Landes. Die Landes-
museen arbeiten zusammen und tra-

schärfen. Vom Wissenszuwachs
ganz zu schweigen: Die wenigsten
kennen etwa das Naturparadies im
Linzer Industriegebiet. Und wer
schon einmal das Glück hatte, in der
Traun zu schnorcheln und an riesi-
gen Barbenschwärmen und kapita-
len Hechten vorbeizuschweben,
kann sich ausmalen, worauf die
Führungen abzielen. Und sich auf
das eine oder andere Glücksgefühl
freuen, das sich im Büro bestimmt
nicht einstellen wird. Klar, es geht bei
„Naturschauspiel“ um die Verbin-
dung von Naturschutz und Touris-
mus, um Kulturgeschichte und Wis-
senschaft. Das soll aber nicht von der
Kanzel doziert, sondern fassbar wer-
den, indem die Teilnehmer/innen
selbst forschen, sammeln, verko-
sten, eintauchen. Und dem Touris-
mus soll all das auch dienen, ganz
natürlich.

Vielzahl an abenteuern 

Ob beim erwähnten Tauchen in der
Traun oder bei den Pfahlbau-
ten am Attersee, beim Schau-
schwemmen von Baumstäm-
men im Böhmerwald, bei ei-
ner Stadt-Land-Führung in
Steyr, in Fledermaushöhlen
oder nachts im Moor. Aus
Harz Salben sieden, den
Froschkönig suchen, mit der
Natur selbst ein Kunstwerk ge-
stalten, giftige und heilsame
Kräuter suchen oder ein Ori-
entierungsabenteuer durch
eine Schlucht wagen: Die Aus-
wahl böte genug für mehre-
re Jahre. 
Den Anfang macht am 5.
Mai ein großes Familienfest
am Almsee. Von hier aus star-
ten die „Expeditionen“; invol-
viert sind Graugänse, Wasser-
tierchen, Hirtenhunde und
Schafe, es gibt Waldtheater
und geologische Zeitreisen. 
Weitere Informationen:

www.naturschauspiel.at; der „Spiel-
plan“ kann unter info@naturschau-
spiel.at oder 07252/81199 bestellt
werden. 

gen mit passenden Ausstellungen
bei; Ausgangspunkt ist dazu die
Sammlungspräsentation „Natur
Oberösterreich“ im Linzer Schlossmu-
seum.
Die Themen betreffen sowohl Fau-
na und Flora, als auch Kultur und Tra-
dition der durchwanderten Gegend.

Alles nicht von einander zu trennen,
wie bereits gesagt. Unterhalt- und er-
holsam soll es sein, mitunter aben-
teuerlich und im Idealfall die Sinne

Am Almsee.
Foto: OÖ Tourismus/Marketing Popp



30 Jahre Cantorey Schärding

„Zum Urtext der Musik“

Matthias Part

Die Kirche der Barmherzigen Brüder Schärding am Inn ist
eine feine adresse für Freunde der „Musica sacra“. Vor
genau 30 Jahren wurde hier der Chor der Cantorey von Jo-
hannes Dandler als Vocal-Ensemble gegründet. heuer zele-
briert man auch 275 Jahre Johann Michael haydn.

„Ad fontes“ will Johannes Dandler
vordringen, also „zu den Wurzeln“
bzw. zum „Urtext der Musik. Schließ-
lich ist das Wasser an der Quelle am
reinsten“, so der Leiter der Cantorey,
Organist, Musikpädagoge, Musik-
und vor allem Orgelexperte, Samm-
ler alter Noten und Musikinstru-
mente sowie Komponist, der 1963
in Wels geboren wurde, in Linz am
Bruckner-Konservatorium sowie in
Wien studierte und in der Barock-
stadt am Inn lebt. „Der Schwerpunkt
meiner musikalischen Tätigkeit liegt
darin, die Musik des 17. und 18.
Jahrhunderts im Sinne der barocken
Aufführungspraxis am ursprüngli-
chen Bestimmungsort, nämlich der
Liturgie, mit größtmöglichem Enthu-
siasmus auszuüben“, so Dandler.
„Authentizität schafft Identität“, ist
er überzeugt. Was ihm von manchen
auch den Vorwurf einbrachte, ein
„Hardliner“ zu sein. Die Bezeichnung
„Purist“ passt auf jeden Fall, jeden-
falls was seine An-
sichten zur Inter-
pretation, zum In-
strumentarium und
zur Aufführungs-
praxis angeht.

Originale

„Musik ist das Wis-
sen vom rechten
Gestalten“, zitiert
Dandler gerne den
hl. Augustinus,
nach dessen Regel
sowohl die Barm-
herzigen Brüder,
die Betreiber des
Kneipp- und Ge-
sundheitszentrums
in Schärding, als
auch die Augustiner Chorherren
aus Reichersberg, die Seelsorger
der Kurhauskirche, leben. Diese ist
keine Pfarr-, sondern eine Ordenskir-
che. Die „Musica sacra“ wird hier als
Teil der Liturgie verstanden, es
herrscht also bewusst kein Konzert-
oder Museumsbetrieb. Bei den Auf-
führungen in der Kurhauskirche
werden ausschließlich originale In-

geforderter Besetzung der Werke 10
bis 16 Instrumentalisten. Johannes
Dandler fungiert bei den Aufführun-
gen als Gesamtleiter, an der Orgel
spielt Wolfgang Skala. Das Jahrespro-
gramm konzentriert sich heuer auf

Kirchenwerke des
sog. „Salzburger
Haydn“, Johann
Michael Haydn.
Am 14.9. jährt sich
sein Geburtstag
zum 275. Mal. Am
Pfingstsonntag,
27.5., 17.45 Uhr,
wird sein Deut-
sches Hochamt
aufgeführt. Zu Ma-
ria Himmelfahrt,
15.8, 17.45 Uhr,
wird ein Frühwerk
Haydns, das von
ihm für den Dom
zu Großwardein
komponierte „Sal-
ve Regina ex C“,
sowie sein Spät-
werk „Sub tuum

paesidium“ erstaufgeführt! Im Rah-
men des IX. Int. Orgelfestivals an der
Nelsonorgel spielt Johannes Dand-
ler am Freitag, 20.7., um 19.30 Uhr. 

Weitere Informationen zum Jahres-
programm sind auf der Homepage
www.kurhaus-schaerding.at der
Barmherzigen Brüder in Schärding zu
finden.

strumente aus der Entstehungszeit
der Musikstücke verwendet. „Neben
der katholischen Hofkirche in Dres-
den ist sie damit die einzige Kirche
im deutschen Sprachraum, wo die
Musik in der Liturgie – ohne Eintritt!

– regelmäßig ausschließlich auf Ori-
ginalinstrumenten ausgeführt wird“,
betont Dandler nicht ohne Stolz.
„Bestimmend dafür ist der spektaku-
läre Orgelneubau von Karl Nelson
2004 mit barocker Stimmtonhöhe
und barockem Stimmsystem.“ Im ge-
mischten Chorensemble singen der-
zeit meist ca. 20 Vocalisten; im Or-
chester der Cantorey spielen je nach

Johannes Dandler an der Nelson-Orgel in der Kurhauskirche 
Schärding. Foto: Part
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Ein lied feiert Geburtstag

Karlheinz Sandner

Eines der bekanntesten der rund 270 in Büchern veröffent-
lichten Gedichte Franz Stelzhamers ist „a lustige Eicht“. Es
ist als lied in der Vertonung von anton David weit verbrei-
tet. Die anfangsworte werden gerne als Motto verwendet,
ja, Davids Melodie dient sogar als Sequenz im Ebelsberger
Glockenspiel. 

F
ranz Stelzhamer kam vor allem
im Sommer gerne nach Vöck-
labruck. Dort hielt er sich häu-

fig bei seinen Freunden in der „Paix-
hanslia“, einem 1855 gegründe-
ten Geselligkeitsverein, auf. Ihr
Stammlokal, die „Lucke“, hatte die
gesellige Runde im ehemaligen
Gasthof Forsthuber auf dem Stadt-
platz. Über den Namen Paixhans-
lia gibt es mehrere Überlieferun-
gen. Friedrich Grundner, Archivar
der Paixhanslia, konnte schlüssig
nachweisen, dass sich der Name
von der Kanone Paixhans (auch im
Vereinswappen enthalten) ableitet,
der ersten Marine-Bombenkano-
ne, 1822 von franz. Ingenieur
Henri Joseph Paixhans erfunden.
Gemäß dieser solle „die Vöckla-
brucker Runde Witz und Laune in
größtem Ausmaß verpulvern.“
Bei einer Neuaufnahme eines Paix-
hansen, Luckentaufe genannt,
soll sich Stelzhamer erhoben und
die bekannten Worte im Stegreif
vorgetragen haben:
„A lustige Eicht,
Hat dá Herrgott selm gweicht,
Selm gweicht und selm gsöngt,
Ruck ´n Huat, wann s´ dá göngt.“

150 Jahre „lustige
Eicht“

Diese Zeilen mussten schon bald dar-
auf von Anton David (geb. 1832 in

se hatte er nämlich auch 1862 voll-
endet! Es ist durchaus denkbar,
dass die 1. Strophe dort das Licht der
Welt erblickte. Wie es immer mit den
Worten gewesen sein mag, Anton
David hat die Melodie zu diesem Ge-
dicht so glücklich komponiert, dass
Wort und Weise ein untrennbares
Ganzes geworden sind. 
Die in Liederbüchern meist als drit-
te angeführte Strophe stammt vom
Salzburger Mundartdichter Sylve-
ster Wagner (1807 – 1865), einem
Freund Stelzhamers. Alle anderen
Strophen, auch oft Stelzhamer zu-
geschrieben, sind aber Volksgut.
Stelzhamer hat der „Lustigen Eicht“
in der „Königin Not“ an besonderer
Stelle einen tieferen Sinn gegeben.
In dieser autobiographischen Er-
zählung begegnet der Dichter der
Frau Not, was ja im wirklichen Leben
bei ihm auch an der Tagesordnung

war. Er selbst hat in seinem Leben
allzu oft erkannt, wie notwendig
für ihn eine lustige Eicht war
und verstärkt darum in der letz-
ten Strophe ihre Bedeutung. Hier
heißt es nun statt „Ruck an
Huat!“: „Druck s´ und buss s´,
wann s´ dar gögnt!“

Stimmung und 
Geselligkeit

Eichten können verschieden lang
dauern, sollen gemütlich, lustig,
erbauend sein. Ja, sogar eine
„Zehrung“ nach einem Begräbnis
ist eine, eine befreiende. Oft
schon ist sie auch zur „Lustigen
Eicht“ geworden. Wenn das Lied
angestimmt wird, dann öffnet es
die Herzen und einer frohen
Stimmung steht nichts mehr im
Wege. Es ist oft ein krönender 
Höhepunkt, gleichsam ein „Te-
deum“ der Wirtsstuben. 

Jubiläen haben es so an sich, zurück-
zuschauen. Doch das 150-Jahre-
Jubiläum dieses zeitlosen Liedes
kann auch Anlass sein, wieder mehr
für Geselligkeit zu tun, sich mehr Zeit
für sich und die Freunde zu nehmen,
um den hektischen Alltag „an Eichtl“
zu vergessen.

Mauerkirchen), Chormeister der Lie-
dertafel Vöcklabruck, vertont worden
sein. Datiert mit „Vöcklabruck, den
19. Juli 1862“ wurde das Notenblatt

der Paixhanslia gewidmet. Dem-
nach ist „A lustige Eicht“ heuer
150 Jahre alt. Es ist aber nicht erwie-
sen, dass der Vierzeiler wirklich die
phantasievolle Stegreif-Dichtung
war, denn die „Lustige Eicht“ kommt,
als erste von acht Strophen, auch in
Stelzhamers „Königin Not“ vor. Die-

Xylografie „A lustigö Eicht“ mit Zusatz-
text – Maler Alois Greil (1841-1902)



ho-re, he-da-re ja-di-ei
und hul-djei

Sandra Galatz

aber Suserl, liabmstoaner, aber auch ha-di ri-ti-ti und he-da-
re ja-di-ei sind Musiktitel im neuesten Jodlerbuch. So er-
staunlich es sein mag, Sänger und Volksmusikanten wissen
zu solch aneinandergereihten Silben sofort die richtige Me-
lodie. Das neue Jodlerbuch von hermann und Volker Der-
schmidt führt zu dieser Singkunst hin. Gleichzeitig ist es
auch ein reichhaltiges nachschlagwerk, sollte man doch ein-
mal hal-la ri-ti-ja und tri-hal-ri verwechseln.

„Der Jodler ist eine auf die Alpenlän-
der begrenzte Liedform; eine textfreie
Tonfolge, bei der das Umschlagen in
die Kopfstimme charakteristisch ist.
Der Jodler, der sich sonst mit tontra-
genden Silben ohne bestimmten
Sinn behilft, ist zuweilen mit einem
Strophenlied verbunden, dessen
Schlussrefrain er dann bildet.“ So ist
der Begriff „Jodler“ im „Wörter-
buch der deutschen Volkskunde“ de-
finiert. Um aber zu begreifen, was
jodeln wirklich bedeutet, muss man
es einfach tun. 

Jodler = herzensklang

Unbeschreiblich ist das Gefühl, wenn
man in einer losen Runde in einem
halligen Raum beisammen steht
und das Stimmgemisch richtig zu
schweben beginnt. Gleiches gilt – so
kitschig es klingen mag – für das Ge-
fühl auf einem erwanderten Berggip-
fel. Die Jodlerklänge sind eine Ver-
bindung zur Natur. „Es ist ein herr-
liches Gefühl, sich vorzustellen, den
Riesenraum mit seinem Singen aus-
zufüllen! In dieser Verbundenheit mit
der Natur ist der Jodler
erst das, was sein Eigent-
lichstes ausmacht: Ein
jauchzendes Zeugnis der
Lebensfreude“, schreibt
Hermann Derschmidt im
Vorwort seiner Jodler-
sammlung. 
Waren Rufe und Alm-
schroa ein Mittel der Ver-
ständigung zwischen Sen-
nerinnen von einer Alm
zur Anderen, oder dienten
sie zum Warnen der Holz-
knechte in den Holzriesen,
sind Jodler in den letzten
Jahrzehnten zu einer rich-
tigen Kunstform herange-
wachsen. Nicht zuletzt wird eine Ge-
sangsgruppe auch an der Reinheit
ihrer dargebotenen Jodler gemessen.
Josef Pommer, Raimund Zoder, Kon-
rad Mautner, Anton Ritter von
Spaun, Tobi Reiser, Kiem Pauli, Lois
Neuper – ihre Jodler- und Lieder-
sammlungen werden nun von einer
neuen Jodlersammlung ergänzt. 

Ratschläge zur Ausführung von Jod-
lern hat schon Hermann Derschmidt
festgehalten. Ergänzt werden diese
nun in einem weiteren Geleitwort
von Volker Derschmidt. Jodler zu no-
tieren stellt eine Herausforderung
dar, zumal sie ja keinen wirklichen
Takt haben und von den Sängern

rhythmisch oft frei in-
terpretiert werden. Bei
allen traunviertlerischen
Landlerliedern und Wei-
sen, die sich noch ein-
mal durch eine speziel-
le Rhythmik auszeich-
nen, hat Volker Der-
schmidt für die soge-
nannte „verzogene“,
also etwas dem eigent-
lichen Rhythmus nach-
hängende Wiederga-
beart eine eigene Nota-
tion verwendet. 
Mit dem neuen Stan-
dardwerk „Unsere Jod-
ler“ von Hermann und

Volker Derschmidt wird nun auf
190 Seiten wohl jeder Sangesfreu-
dige sein eigenes Heilmittelchen
finden – oder zumindest die Lust am
Wohlklang dieser Sangeskunst. 

Mehr Informationen und 
Bestellmöglichkeit unter: 
www.ooe-volksliedwerk.at

neues liederbuch 

„Unsere Jodler“ von Hermann und
Volker Derschmidt heißt das neue
Liederbuch, das das OÖ. Volkslied-
werk herausgegeben hat. Da die bei-
den Jodlerbände vom Derschmidt-
Vater schon lange vergriffen waren,

entstand nun der Gedanke, beide
Bände in einem Buch zu vereinen.
Sohn Volker hat sie nun um einen
dritten Teil ergänzt. Neu aufge-
zeichnete Jodler und Jodlerlieder, die
er bei diversen Feldforschungen ge-
erntet hat, bereichern nun das
Stammrepertoire jener Jodler, die in
ihrem Familienkreis geläufig waren.  

Lois Neuper mit Volker Derschmidt als die beiden Jodlerex-
perten- und sammler Foto: Galatz



12

Obwohl die Rezeption noch zu wünschen übrig lässt. Kunst
von Menschen mit geistiger und mehrfacher Beeinträchti-
gung hat in den vergangenen Jahren erhöhte aufmerksam-
keit und Förderung gefunden. auch in Oberösterreich.

Art Brut in Oberösterreich

Kunst von Menschen mit
Beeinträchtigung

Petra Fosen-Schlichtinger

E
in leeres Blatt Papier, Buntstif-
te in verschiedenen Farben.
Heliodor Doblinger wählt aus

dem ihm angebotenen Material.
Mit kleinen feinen Strichen zeichnet
er seine phantastischen Welten. He-
liodor Doblinger lebt seit vielen Jah-
ren im Institut Hartheim, einer Ein-
richtung für Menschen mit geistiger
und mehrfacher Beeinträchtigung.
Dort besucht er regelmäßig das
Atelier. „Wir haben unser Atelier seit
mittlerweile zwanzig Jahren
offen und arbeiten noch
immer mit großer Freude“,
so Alfred Heindl. Der Absol-
vent der Kunstuniversität
Linz begleitet die Klient/in-
nen, die bildnerisch tätig
sind. Heindls Aussage steht
exemplarisch für die Szene
bildender Kunst von Men-
schen mit geistiger und
mehrfacher Beeinträchti-
gung.  

Potential fördern

In Oberösterreich wird sie
von vier großen Einrich-
tungen geprägt: dem Dia-
koniewerk Gallneukirchen,
der Caritas für Menschen mit Behin-
derungen, der Lebenshilfe und dem
Institut Hartheim. Sie haben ihre Ate-
liers und Kunstwerkstätten ohne
Ausnahme in den 90er Jahren ein-
gerichtet. Damals hat man begon-
nen, nicht auf die Defizite der

tiges Praktikum“ obligatorisch. Eine
der Künstler/innen ist Johanna Rohr-
egger. Die geborene Linzerin ist auf
einem Bauernhof aufgewachsen,
was sich auch in den Motiven ihrer
Bilder widerspiegelt. Sie erstellt Öl-
kreidebilder genauso wie sie mit
Hartschaumplatten arbeitet. Dabei
zeichnet sich Johanna Rohregger
durch viel Geduld aus, wenn sie
durch Einritzen und Ausschneiden
„dem Material grafische Figuren
abgewinnt“. Auch wenn es in erster
Linie die künstlerische Aspekte sind,
welche im Zentrum der Arbeit ste-
hen, kann man therapeutische und
pädagogische Effekte nicht leugnen.
So ist Ferdinand Reisenbichler, der
das Atelier in der Tagesheimstätte der
Lebenshilfe Gmunden leitet, davon
überzeugt, dass seinen KlientInnen
die „Schulung der Wahrnehmung ei-
nen adäquaten und ebenbürtigeren
Zugang zur Gesellschaft“ ermöglicht. 

Kulturgut bewahren

Arno Wilthan und Helmut Pum
vom Diakoniewerk Gallneukirchen

monieren, dass die Rezepti-
on der Werke von Men-
schen mit geistiger und
mehrfacher Beeinträchti-
gung „kaum stattfindet“,
was möglicherweise auch an
der schwierigen Zuordnung
von Art Brut, wie diese Kunst
auch genannt wird, liegt.
Umso mehr ist hervorzuhe-
ben, dass das OÖ Landes-
museum begonnen hat,
eine Sammlung aufzubauen.
Damit verfolgt man das Ziel,
Werke von Menschen mit
geistiger und mehrfacher
Beeinträchtigung „auf mu-
sealem Niveau zu sammeln
und somit als Kulturgut
langfristig zu bewahren“.  

Die nächste Gelegenheit Werke von
Menschen mit geistiger und mehr-
facher Beeinträchtigung zu sehen, ist
im Rahmen der Ausstellung IRR.RE-
LEVANT im Artemons Kunstmu-
seum in Hellmonsödt möglich! Mehr
Info dazu: www.artemons.at

Klient/innen zu achten sondern „Per-
sönlichkeiten zu fördern“, wie The-
resia Klaffenböck vom Malraum der
Caritas sagt. Da war es nur nahelie-
gend auch künstlerisches Potential zu
fördern.

Wahrnehmung schulen

Das Auswahlverfahren für den Be-
such eines Ateliers bzw. einer Kunst-
werkstatt ist in allen Einrichtungen

ziemlich ähnlich. Die Klient/innen ha-
ben die Möglichkeit „zu schnup-
pern“ bzw. an Workshops teilzuneh-
men, wo sie künstlerische Arbeitswei-
sen kennen lernen, ihre Werke aber
auch bewertet werden. Im Diakonie-
werk ist zum Beispiel „ein dreimona-

„Schwein“ von Johanna Rohregger, 
Diakoniewerk Gallneukirchen



Künstlerische Begegnung der besonderen Art 

Franz Josef altenburg
trifft Josef landl

Michaela Grininger

Zehn Minuten noch, dann ist es 13 Uhr. Zehn Minuten noch,
dann wird der bekannte österreichische Keramiker Franz
Josef altenburg im atelier des Diakoniewerks in Gallneukir-
chen eintreffen, um den Künstler Josef landl zu treffen.
Zehn Minuten noch bis zum Beginn eines Zusammentref-
fens, das Seltenheit in der Kulturszene hat. Gespannte Stim-
mung im atelier: nein. Beim team des OÖ. Kulturberichts: Ja.
Und auch bei herrn altenburg, wie man gleich merken wird. 

S
eit mehr als 20 Jahren wohnt
Josef Landl in einer Wohnge-
meinschaft im Diakoniewerk.

Vor mehr als acht Jahren hat er mit
seinen Turm-Arbeiten begonnen,
als seine Betreuerin Brigitte Amese-
der das Gefühl hatte, Josef sei im 2D
Bereich unterfordert, brauche etwas,
mit dem er die dritte Dimension 
erobern kann. Per Zufall ist Brigitte
damals auf Industrie-Parkett ge-
kommen und los konnte es gehen.
Seitdem baut Josef mehrere Meter
hohe Türme, mal mit Fenster und
Balkon, mal ohne, mal schief, mal
gerade. Wie Wesen aus einer ande-
ren Welt wirken diese Skulpturen aus
Holz, die nebeneinander positio-
niert eine Fabelwelt ergeben. Als Jo-
sef letztes Jahr in Schloss Hartheim
gemeinsam mit Künstlerkolleg/innen
ausgestellt hat, hat Franz Josef, der
selbst auch Türme in den Mittelpunkt
seines künstlerischen Schaffens stellt,
diese Arbeiten gesehen und die
Idee einer gemeinsamen Ausstellung
geboren. 

herantasten 

13 Uhr – Franz Josef ist
da. Offenherzig, aber et-
was schüchtern betritt
der Keramiker den Raum
im 2. Stock, in dem ne-
ben Josef auch noch des-
sen bester Freund Heinz
(bekannt für seine skur-
rilen Collagen und Zeich-
nungen, die großforma-
tig die Gänge des Ateliers
zieren), Gunter und Jo-
hanna sitzen. Nach ei-
nem kurzen Gespräch –
Gespräche mit Josef sind
für gewöhnlich eher kurz,
bevorzugt er doch ein
„Ja“ auf die meisten un-
serer Fragen zu geben und freund-
lich zu lächeln – beobachtet der Ke-
ramiker den Holz-Künstler beim Ar-
beiten und zeigt ihm schließlich
seine eigenen Werke in einem Kata-
log. Zaghaft erläutert er seine Vor-
gehensweise beim Turmbau. „Ich bin
fasziniert von Josef und seinen Ar-

hinein, während Josef entspannt
vor sich hin lächelt. Dabei kann er
auch ganz anders. Während der 
54-Jährige seine Ateliernachmittage

fast schon meditativ mit
dem Bau seiner Türme
verbringt,  ist er an den
Theatervormittagen sehr
viel lauter und extrover-
tierter. Schallendes 
Gelächter ist da keine
Seltenheit. Er nimmt
eben sehr wohl alles
wahr, was um ihn herum
passiert. Wochen- oft
monatelang sitzt Josef
an einem Turm, drei Mal
die Woche drei Stunden
lang. Und für heute
noch kurze Zeit gemein-
sam mit Franz Josef. 
Der gemeinsame Tag
schließt mit einer Ge-
geneinladung: „Lieber
Josef, ich würde mich
freuen, wenn du mich

im Juni in meinem Atelier besuchen
kommst.“ „Ja“. 
Die Ausstellung von Franz Josef 
Altenburg und Josef Landl wird
2012 in der KUNSTSAMMLUNG des
Landes OÖ zu sehen sein. 

Mehr Informationen: 
www.diekunstsammlung.at

beiten und freue mich wahnsinnig,
ihn kennenzulernen, doch ich habe
ständig Angst, etwas falsch zu ma-
chen“, gesteht Franz Josef am Weg

ins benachbarte Kaffeehaus, wo Jo-
sef und Heinz stets ihre 14 Uhr-Pau-
se verbringen. 

Das Eis bricht 

Im Café wächst Franz Josef Stück für
Stück in die ungewohnte Situation

Die erste Begegnung zwischen Franz Josef Altenburg und
Josef Landl. Im Vordergrund ein Landl-Turm.

Foto: Grininger



14

Brita Steinwendtner:
Mittagsvorsatz. 
noon Resolutions
Unmittelbar vor Ende des Zweiten Weltkriegs wer-
den in Hadersdorf bereits befreite Gefangene von
der SS als „Flüchtige“ ermordet. Bei einer Geden-
klesung zu Ehren der 61 Erschlagenen lernen Bri-
ta Steinwendtner und der Übersetzer Herbert
Kuhner einander kennen. „Mittagsvorsatz. Noon Re-
solution“ ist das Ergebnis. Man muss den Hinter-
grund nicht kennen, wie Gauß im Nachwort rich-
tig anmerkt. Die Gedichte funktionieren durch Bild-

stärke für sich. Doch eröffnet das
Wissen die lyrische Reflexion des
„Flüchtigen“.
Kuhners Übersetzungen sind das,
was man gerne „kongenial“ nennt;
wenn das Übersetzte ein gleichwer-
tiges Eigenleben gewinnt. Einen
weiteren Beitrag leisten Christian
Thanhäusers Federzeichnungen.
Thema der Gedichte ist auch das
Dazwischen (Mensch/Natur, Tür/
Angel, Großvater/Enkel, Jäger/Ge-
jagter). Ein Konditionalsatz über die
Bedingung, unter der die Bedin-
gungen enden, zeugt von gram-
matikalischem Witz. So wie die Be-
merkung, dass Schotter und Kir-
schen nichts gemein ist, außer
man lasse sich täuschen. „Den

Mücken / ist alles eins / Sie / werden überall / von
den Schwalben / gefressen“.
Man nehme sich Zeit, um die Bilder einzublenden.
Die Lektüre der Übersetzungen eignet sich zur Ver-
langsamung. So nähert man sich der Flüchtigkeit
im Versuch, den verdichteten Momentaufnah-
men Dauer zu geben.
Brita Steinwendtner: Mittagsvorsatz. Noon Reso-
lutions. Gedichte. Haymon Verlag, 80 Seiten,
16,90 Euro.

ludwig laher: 
Verfahren
„Verfahren“ steht für einen juristischen Prozess, aber
auch für eine ausweglose Situation. Beides be-
schreibt den Inhalt von Lahers neuem Text. „Eine
Bestandsaufnahme des Rechtsgefüges am umstrit-
tenen Beispiel Asyl wolle er angehen“, lässt er den
Erzähler sagen, der sich mit Kommentaren weitge-
hend zurückhält.
Die Bestandsaufnahme kreist konkret um das
Schicksal der Kosovo-Serbin Jelena Savicevic, die
schwer traumatisiert in Österreich um Asyl ansucht.
Eine Ärztin hat ihr in Prishtina dringend dazu ge-
raten; angesichts ihrer
Leidensgeschichte müsse
man sie aufnehmen.
Doch weit gefehlt. Die Be-
amten vertrauen auf ei-
nen schlechten Dol-
metsch und verdrehen
ihr das Wort im Mund.
„Einem konkreten Indivi-
duum kann die Judikatur
des Verwaltungsgerichts-
hofes naturgemäß allein
schon aus Überlastungs-
gründen nur wenig Platz
einräumen“.
In kurzen Kapiteln kom-
men die Beteiligten am
Verfahren sowie am
„Fremdenwesen“ zu
Wort: Demonstranten,
Richter, ein Flüchtlingsan-
walt, einfach gestrickte „Inländer“, die Angst vor
Ostbanden haben. Ehrenamtlich Engagierte wie Kurt
Lippmann, der mit seiner jüdischen Familie 1938
gerade noch nach England fliehen konnte, und der
jetzt Jelena unterstützt. Am Bedeutendsten ist, dass
der Erzähler Jelena das gewährt, was ihr die Behör-
den versagen: Er erzählt ihre Geschichte.
Die Figuren in Lahers „auf exakten Recherchen ba-
sierender Erzählprosa“ sind nur halb fiktional, das
kafkaesk ausweglose System analysiert er genau. Das
Buch macht wütend. Laher schafft es, die Missstän-
de differenziert darzustellen und Distanz zu einem
Thema zu wahren, das ihn selbst sichtlich empört.
„Verfahren“ hat im Grunde nur eine Schwachstel-
le: Es werden wohl nur jene lesen, die ohnehin schon
zornig über den Umgang mit „Fremden“ in diesem
Land sind.
Ludwig Laher: Verfahren. Roman, Haymon Verlag,
180 Seiten, 19,90 Euro.

LiteraturLiteratur
aktuellaktuell
Dominika Meindl
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Giuseppe Verdi in Wels
Zum bereits dritten Mal – nach Carmina Burana 2008 (Bild) und Viva
Espana 2010 – veranstaltet der Kiwanisklub Wels in Zusammenar-
beit mit den Kulturverantwortlichen der Stadt Wels am 18. und 19.
Mai 2012 ein großes Klassik Open-air Konzert am Stadtplatz
vor den Minoriten im Herzen der Stadt Wels.
Zentralen Mittelpunkt des Programms bildet das monumentale 
Requiem von Giuseppe Verdi als Gemeinschaftsproduktion aller 
Welser Chorvereinigungen, den „Welser Chören“ mit dem sympho-
nischen Orchester der Camerata Wels zur Aufführung gebracht. Ins-
gesamt werden ca.190 Sänger und Musiker gemeinsam musizieren.
Als Dirigent der Veranstaltungen fungiert der bekannte Welser 
Dirigent und Chorleiter Wolfram Stelzer.

Über das „leben“  
„LEBEN“ betitelt sich die Ausstellung von Peter G. lacher, die von 15.
Mai bis 25. Mai 2012 in der Galerie der Stadt Vöcklabruck im leb-
zelterhaus jeweils von Mo. bis Fr. zwischen 10 und 12 Uhr bzw. zwischen
16 und 18 Uhr zu sehen ist. Mit einer der sechs ausgestellten Positionen
„Heimat es ist angerichtet –  Rauminstallation Mauthausen und seine Ne-
benlager + Hartheim“ konnte der Künstler die Jury des Förder / Anerken-
nungspreises des Landes Salzburg dadurch überzeugen, dass sie sich auf
komplexe, aber dennoch nicht plakative Art mit dem auch problematischen
und geschichtsbeladenen Begriff von Heimat auseinandersetzt. Vergeben
wurde der Preis durch die Berufsvereinigung Bildender Künstler Salzburg.
Weitere Informationen über Peter G. Lacher finden Sie unter
www.lacher.co.at.

Chor Chemiepark linz
im Kulturquartier 
Der Chor Chemiepark Linz unter der Leitung von Prof.
Fritz Hinterdorfer präsentiert am Dienstag, 15. Mai
2012, Beginn 19.30 Uhr, im Ursulinensaal des OÖ
Kulturquartiers, OK Platz 1, highlights aus Porgy and
Bess, West Side Story und My Fair Lady. Als Solisten
fungieren Christine Pree-Wachmann, Sopran, Csaba
Grünfelder, Tenor, sowie Christoph Schöffmann, Ba-
riton. Karten sind um 15 Euro im Vorverkauf bei den
Chormitgliedern, in den Linzer Kartenbüros oder per
Email: fritz.hinterdorfer@a1.net und um 17 Euro an
der Abendkasse erhältlich. Der gemischte Chor des
Musikvereines Chemie Linz (Bild) unter der Vorsitzen-
den Maria Schlägel wurde 1947 gegründet. Das Kon-
zert wird am Samstag, 16. Juni 2012 in der Kirche St.
Michael, Linz/ Bindermichl, wiederholt.

Foto: Chemiepark Chor

Foto: Lacher 

Foto: Kiwanisklub Wels
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linz

Oö. landesmuseen, landes-
galerie linz: bis 13. 5., Alfred
Haberpointner, bildhauerische
Gegenwartskunst. Bis 17. 6., Al-
fred Kubin, "Köpfe". Bis 17. 6.,
Sabine Haubitz und Stefanie
Zoche; fotografische, filmische
und installative Arbeiten. 31. 5.
bis 4. 9., Chinesische Videokunst. 
Schlossmuseum: 16. 5. bis
29. 7., "Des Kaisers Kulturhaupt-
stadt – Linz um 1600". Sonder-
schau. 
OÖ. Kulturquartier, Ursuli-
nenhof: Berufsvereinigung Bil-
dender Künstler OÖ; bis 16. 5.,
Andrea Tierney, "Wasser +
Farbe", neue Aquarelle. Zülow
Gruppe; bis 18. 5., Barbara und
Katharina Klaczak, "Exit", Fotogra-
fie, Malerei. OÖ. Kunstverein; bis
30. 5., "glimpf", Fotografie und
Videokunst von Georgia Craimer,
Elisabeth Czihak, Petra Egg, Julia
Hayward, Martin Osterider. Club-
galerie der Dr. Ernst-Koref-Stif-
tung; bis 4. 5., Rupert Haider,
"Formen, aus der Natur geboren";
Buntstiftzeichnungen und Kno-
chengrafik. OÖ. Fotogalerie; bis
14. 6., Walter E. Blumberger, "In
Between", Spurensuche und Erin-
nerungsräume. 
lentos Kunstmuseum linz:
Bis 4. 7., "Car Culture". Das Auto
als Skulptur. Sonderschau. 25. 5.
bis 12. 8., Gil & Moti, "Totally
Devoted to You"; zwischen bil-
dender Kunst, Performance und
sozialer Intervention. 
nordico Stadtmuseum linz:
bis 26. 8., "Erzähl uns Linz!"
Stadtereignisse im Speicher kol-
lektiver Gedächtnisbildung. 
Künstlervereinigung
MaERZ: bis 1. 6., "tourismen"
mit Mirjam Dröge, Gerlinde Mie-
senböck, Reiner Riedler, Kathari-
na Struber, Peter Szabo, Corinne
Vionnet. 
Galerie Brunnhofer, Graben
3: bis 15. 5., Ronald Kodritsch,
"Weiter – ein Rückblick". 28. 5.
bis 26. 6., Paul Kranzler, "Sculls".

ausstellungen
OÖ. landesbibliothek: bis
31. 5., Rosa Parz, "Wir werden
sehen!" – Bilder aus zehn Jahren. 
landesgericht, Schwurge-
richtssaal: bis 11. 5., "Der Pro-
zess – Adolf Eichmann vor Ge-
richt" (Mo-Fr 7.30 bis 16.30). 
Biologiezentrum linz-Dor-
nach: bis 4. 11., "Pilze".

BRaUnaU – MattIGhOFEn –
BURGhaUSEn: 

bis 4. 11., "Verbündet. Verfein-
det. Verschwägert". Bayern und
Oberösterreich. Bayerisch-Ober-
österreichische LANDESAUSSTEL-
LUNG 2012. Täglich 9.00-18.00,
letzter Einlass 17.00. Infos:
www.landesausstellung.at.  

attnang-Puchheim

Galerie Schloss Puchheim:
bis 13. 5., Manfred Pohn; "unter-
flächlich". 

Braunau

Veranstaltungszentrum: bis
4. 11., "Von Napoleon bis heute".
Sonderpräsentation anlässlich der
OÖ. Landesausstellung 2012. 

Freistadt

Schlossmuseum: jeweils bis
13. 5., "Bauernhöfe in Oberöster-
reich"; eine Fotodokumentation
von Peter Purkhauser und Alfred
Hager. "Knechte und Mägde";
Foto- und Textdokumentation
von Kurt Cerwenka und Wilhelm
Mayrhofer. 

Brauhausgalerie: 19. 5. bis
17. 6., "Frühjahr", Künstler der
Galerie. 

Gmunden

Kammerhofgalerie: bis 24.
6., "Territorium"; Mitgliederaus-
stellung. 

Grieskirchen

Galerie Schloss Parz: bis 20.
5., Irene Andessner, "Collaborati-
ons", Malerei. 

hagenberg

Galerie im Zwinger: bis 12.
5., "Im Schauen das Staunen"; 

hellmonsödt

Kunstmuseum artemons:
bis 26. 8., "IRR.RELEVANT"; ein
Ausstellungsprojekt im Rahmen
des Kulturfestivals sicht:wechsel.
Infos: h.dunzendorfer@arte-
mons.at. 

leonding

Raiffeisenbank Stadtplatz
4: bis 30. 6., Dr. Wolfgang Ho-
henwallner, bildnerische Arbeiten
zum Thema "Dynamische Szenen
des Menschen". 

neuhofen a. d. Krems

atelier Medizin & Kunst,
Wimmerstraße 3: bis Ende
Mai, Marlene Schröder, "Licht-
spiele".

Pasching

Galerie in der Schmiede: bis
15. 5., Ingrid Brandstetter und
Annerose Riedl; "Frauen-Zimmer".
24. 5. bis 15. 6., Alexander Fase-
kasch und Robert Mittringer.

Pettenbach

Bartlhaus: bis April  2013,
Schriftkunst von Prof. Friedrich
Neugebauer (zum 100. Geburts-
tag). Bis 8. 7., Karl Herndler,
Skripturale Rhythmen;  Bernhard
Hollemann, Exlibris und freie
Grafik.

Pram

Schloss Feldegg; Galerie im
troadkasten: bis 20. 5., Paul J.
Osterberger, Glasobjekte, Glas-
schmuck, Glasbilder; Christine
Osterberger, Bilder. 

Pramet

Kulturhaus Stelzhamermu-
seum: bis 3. 6., "im prozess",
bildende Kunst v. Günter Pa-
toczka und Thomas Weber. (Je-
weils So, 14.00-16.00, und nach
Voranmeldung unter
07754/8450). 

Ried i. Ikr.

Museum Volkskundehaus:
bis 9. 6., Ilse Kiener, Reflexionen
zu A.  Kubins fantastischem
Roman "Die andere Seite".
Franziskushaus: bis 1. 6.,
"Den Glauben neu sehen lernen";
Arbeiten v. Sieger Köder. Sonder-
ausstellung. 

Rutzenmoos

Evangelisches Museum OÖ:
24. 5. bis 9. 9., "Von Jan Hus bis
Geheimprotestantismus in Mäh-
ren"; Sonderausstellung.

Schlierbach

Stift: bis 31. 10., "300 Jahre
Stiftsbibliothek Schlierbach". 
Kontakt, Info, Führungsbuchung:
(07582) 83013.

Schörfling am atttersee

Käthe Zwach Galerie: 19. 5.
bis 14. 6., Elisabeth Plank und
Markus Bless, "Natur und Figur". 

Steyr

Museum arbeitswelt: bis 16.
12., "Working_World.Net" – Ar-
beiten und Leben in der Globali-
sierung.
Schloss lamberg; Kunstver-
ein Steyr: bis 20. 5., Elisabeth
Sula, "Orte des Glücks". 
Schlossgalerie; Styraburg
Fest: 11. 5. bis 13. 5., neue Ma-
lerei von Hape Schreiberhuber.

traun

Galerie der Stadt: bis 27. 5.,
Elisabeth Plank, Acrylmalerei. 
Schloss: bis 10. 6., "Traun – Ar-
beiten am Fluss", Fotografie und
Plastik von Lore Demel-Lerchster. 

Vöcklabruck

Stadtgalerie lebzelterhaus:
15. 5. bis 25. 5., Peter G. Lacher,
"Leben". 

Wels

lebensspuren.museum: bis
17. 7., "Papier la Papp – ge-
schöpft, gedruckt, gelesen". Die
Welt des Papiers für Leute ab vier
Jahren. Sonderschau.
Galerie Warum.Kunst.Raum:
2. 5. bis 26. 5., Angela Wechner,
"Begegnungen", Malerei. 

Zell a. d. Pram

Schloss: 17. 5. bis 17. 6., Klara
Kohler, Kunst mit diversen Me-
dien.  

linz

Stifterhaus: 8. 5., 18.00, Ver-
nissage d. Ausstellung "Unter-
wegs! In der Jugendliteratur". Bis
6. 11., 10. 5., 19.30, Hatala &
friends; Lesung mit den Autoren
Marian Hatala, Gregor M. Lepka,
Andreas Weber. 14. 5., 19.30,
Verlagspräsentation; Lesung mit
Carina Nekolny, Andreas Renold-
ner, Andreas Tiefenbacher. 15.
5., 19.30, Grundbücher der

literatur

Kultur eine Auswahlim Maiim Mai



österreichischen Literatur seit
1945; Ernst Jandl: Laut und
Luise. Kommentierte Lesung: Mi-
chael Lentz. Referat: Bernhard
Fetz. Moderation: Klaus Kastber-
ger. 21. 5., 19.30, Reihe "Werden
Gedichte wie Häuser gebaut?"
Zweite Folge: Im Dickicht der Bil-
der; Lesung mit Ulrike Almut
Sandig. Die Schauspielerin Vere-
na Koch liest Texte v. Josef
Enengl (1926-1993). Gespräch
mit Christian Thanhäuser. Mode-
ration: Christian Steinbacher. 22.
5., 19.30, Lesung mit der Theo-
dor- Kramer-Preisträgerin 2012
Eva Kollisch. Einführung: Anna
Mitgutsch. 31. 5., 19.30, Buch-
präsentation; Christian Steinba-
cher: Untersteh dich! Ein Gemen-
ge. Es liest der Autor. Einfüh-
rung: Anton Thuswaldner. 

Buchkirchen bei Wels

literaturcafe der Bücherei
im Pfarrzentrum St. Jako-
bus: 8. 5., 15.00, Buchbespre-
chung.

Garsten

Bibliothek; literaturkreis:
30. 5., 19.30, Edmund de Waal:
"Der Hase mit den Bernsteinau-
gen". Josef Bierbichler: "Mittel-
reich". Michael Kumpfmüller: "Die
Herrlichkeit des Lebens".  

Pram

Schloss Feldegg: 10. 5.,
19.00, Lesung d. Thomas-Bern-
hard-Freunde Passau.

Ried/Ikr.

Sparkassen-Stadtsaal: 6. 5.,
11.00, "Aphrodite, eine Feier der
Sinne". Julia Stemberger liest aus
Isabel Allendes erotischem Koch-
buch. Musik: "Tango de Salon".
KIK: 8. 5., 20.00, Kurt Palm; "Die
Besucher". Lesung + Musik. 15.
5., 20.00, Autor Hans Kumpf-
müller präsentiert sein neuestes
Werk "saichkammal & baddeibi-
achl: innviadla browiabrewia".
Mit Musik ("The Banty Roosters"). 

Wels

Kornspeicher: 12. 5., 17.00,
Muttertagslesung in Mundart,
Umgangs- und Schriftsprache.

linz

Brucknerhaus: 5. 5., 13.00 +
15.00 + 17.00, 6. 5., 11.00,
mini. music für Leute von 3 bis 6
("Fantasien" mit Werken v. F. Far-
kas, G. Ligeti, u. a.). 8. 5., 19.30,
Suyang Kim, Klavier, Leonhard
Schmidinger & Manuel Hofstät-
ter, Schlagwerk. 13. 5., 19.30,
Festival Sinfonietta Linz, Dirigent
Joh. Wildner; G. Wallisch, Klavier.
14. 5., 19.30, St. Petersburger
Philharmoniker, Dirigent Yuri Te-
mirkanow. 21. 5., 19.30, Ensem-
ble 09. 22. 5., 19.30, Österrei-
chisches Bach Collegium, Ltg.
Konrad Fleischanderl. 24. 5.,
19.30, Robert Holzer, Bass, Tho-
mas Kerbl, Klavier. 1. 6., 19.30,
Bruckner Orchester Linz, Dirigent
D. R. Russell Davies, Chor d. Lin-
zer Landestheaters, Solisten. 
OÖ. Kulturquartier, Ursuli-
nenhof, Ursulinensaal; In-
ternationales Integratives
Kulturfestival sicht:wech-
sel: 5. 5., 19.30, Orchestra Sin-
fonica Esagramma (ITA), Dirigen-
tin Licia Sbattella. 
neuer Dom: 13. 5., 10.00, So-
listen d. Dommusik, W. Kreuzhu-
ber, Orgel. 17. 5., 10.00, Linzer
Domchor, Orchester + Solisten,
Heinrich Reknagel, Orgel, Ltg. J.
Habringer. 
Musica Sacra: 10. 5., 19.30,
Friedenskirche, Collegium Vocale
Linz, Orchester und Solisten der
Linzer Dommusik, Dirigent Josef
Habringer. 24. 5., 19.30, Minori-
tenkirche, Linzer Jeunessechor,
Collegium Vocale Linz, Evangeli-
sche Kantorei Linz, Kräfte des
Bruckner Orchesters Linz. 

Bad Schallerbach

atrium;  Internationaler
Musiksommer: 18. 5., 19.30,
Holstuonarmusig-Bigbandclub
(Volksmusik, u. ä.). 26. 5., 15.30,
SBO Perg – Sinfonisches Blasor-
chester. 

Brunnenthal

Barockkirche; Brunnentha-
ler Konzertsommer: 13. 5.,
19.30, Alfredo Bernardini, Oboe,
Alberto Grazzi, Fagott, Nick Ro-
bertson, Violine, Stefano Marcoc-
chi, Viola, Gaetano Nasillo, Cello.

Raab

Musikschule/Jazzclub: 19. 5.,
20.30, Colin Vallon Trio. 

Ried/Ikr.

Sparkassen-Stadtsaal: 18. 5.,
19.00, Rendezvous mit Richard
Tauber.
Salesianersaal: 23. 5., 19.30,
Stefan Gurtner, Klavier, Kalliope
Quartett. 

Steyr

Schlossgalerie/Schlosska-
pelle;  Styraburg Fest: 9. 5.,

Musik
michl; 28. 5.
u\hof: MARSMÄDCHEN; 8./9./
22., 9. 5. An der Arche um acht;
5., 30./31. 5. Die grandiosen
Abenteuer der tapferen Johanna
Holzschwert; 11./16./24. , 26. 5.
Darwins Erbe; 15. 5.
Eisenhand: GASTSPIEL DIE ZE-
BRAS IM URLAUB – IMPRO-
SHOW; 15. 5. Du sollst nicht lie-
ben; 5., 22., 27. 5. Freispiel –
Verrücktes Blut; 8./14., 10., 14.
5. Wir sind Hundert; 10., 26. 5.
Gut gegen Nordwind; 11., 23. 5.
Die Grönholm-Methode; 12. 5.
Alle sieben Wellen; 13. 5.
OÖ. Kulturquartier, Ursuli-
nenhof, Ursulinensaal; In-
ternationales Integratives
Kulturfestival sicht:wech-
sel: 6. 5., 19.30, "Ouille –AUA!"
Clown-Zirkus aus Belgien. 7. 5.,
19.30, JOMI; Pantomime (D). 8.
5., 19.30, "Über den Wolken";
Theatergruppe "Die Blindgänger"
(D). 10. 5., 19.30, "Danza Mobi-
le" (ESP). Weiteres Programm:
www.sicht-wechsel.at. 
theater Phönix: "Der Fliegen-
de Holländer"; 5., 6. 5. "Rosen-
kriege"; 24., 26., 27., 30. 5.
linzer Kellertheater: "Sex-
tett"; 9., 10., 11., 16., 18., 23.,
24., 25., 30., 31. 5. 
theater Maestro: "Die
Schach  novelle", nach S. Zweig;
5., 17., 19. 5. Mit "theater
tabor". 

Bad hall

Stadttheater: "Das Leben der
Piraten", Musicalprojekt der
Volks- und d. Landesmusikschule
Bad Ball; 20., 21., 22. 5. (10.00).
5. 5., 19.30, Kabarett "Die Dorn-
rosen". 12. 5., 19.30, Kabarett
Isabella Woldrich; "Artgerechte
Männerhaltung". 26. 5., 19.30, 
A Capella Kabarett "Die Echten".

Bad Schallerbach

atrium: 31. 5., 19.30, Günther
Lainer, "Lainer & Komplizen", ka-
barettistische Lesung mit Musik. 

Engerwitzdorf

Kulturhaus "Im Schöffl": 24.
5., 20.00, Klaus Eckel, "Alles be-
stens, aber..."; Kabarett. 

Schärding

Kubinsaal: 12. 5., 20.00,
"Gsunde Watschn" (AffrontThea-
ter). 

Wels

theater Greif; Richard Wag-
ner Festival 2012: "Parsifal";
31. 5. + 3. 6.; 1. 6., 19.30,
Gala-Abend. www.wagner-festi-
val-wels.com. 

20.00, Jazzduo Tuck & Patti. 11.
5., 20.00, Rudolf Leopold + Mu-
siker der Wiener Philharmoniker
und Symphoniker. 12. 5., 20.00,
Styraburg Ensemble, Alice Rath,
Mezzosopran. 13. 5., 10.00,
Sarah Spitzer, Violine, Nami Ejiri,
Klavier. 

Waldhausen

Stiftskirche: 6. 5., 18.00,
Opernmedley mit den Florianer
Sängerknaben. 

Wallern

Evangelische Kirche; Inter-
nationaler Musiksommer
Bad Schallerbach: 11. 5.,
19.30, Ensemble Mikado. 24. 5.,
19.30, Ensemble Sonare Linz.

Wels

Stadttheater: 9. 5., 19.30, Gil
Shaham, Violine, Akira Eguchi,
Klavier (Schubert, Bach, u. a.). 
arkadenhof, Stadtplatz 55:
11. 5., 20.00, Trio Lepschi.
Minoritenplatz: 18. + 19. 5.,
jeweils 20.00, Open-Air des Ki-
wanis Club; Vereinigte Welser
Chöre, Symphonische Camerata
Wels, Dirigent W. Stelzer. 

linz

landestheater, Großes
haus: Die vier Jahreszeiten; 3.,
6./13./17. (jeweils 15.00), 12. 5.
Gespräche der Karmelitinnen; 4.
5. Das Narrenschiff; 5., 9., 10.,
20., 23. 5. Cosi fan tutte; 11.,
24., 28. 5. Gastspiel – Gerhard
Polt "Circus Maximus"; 16. 5.
Gastspiel Konzert – Mohammad
Reza Mortazavi "Geradeaus"; 18.
5. Der Rosenkavalier; 19. (18.30,
Premiere), 22./26. 5. Arsen und
Spitzenhäubchen; 21. 5. Gräfin
Mariza, 25. 5. 114. Lesezeichen
"Sich an das offene Schuhband
gewöhnen", Texte von Peter
Handke; 27. 5. (11.00, Foyer 1.
Rang) La Boheme; 30. 5.
Kammerspiele: Die Kunst des
Fallens; 8., 11., 16., 23. 5. Gast-
spiel Chris Pichler "Marilyn Mon-
roe – Ich Marilyn"; 5. 5. Lulu; 9.,
24., 31. 5. A Clockwork Orange;
10., 23. (11.00),  25. 5. Gast-
spiel Die Dornrosen "Geschwister-
liebe – Die 10-Jahre-Jubiläums-
Show!"; 12. 5. Der Geizige; 18.
(Premiere), 22., 26. 5. Die
Omama im Apfelbaum; 17. 5.
Außer Kontrolle; 19., 30. 5. Ni-
jinskys Tagebuch; 21. 5. Gastspiel
– Der Don Quijote vom Binder-

theater

Kultur eine Auswahlim Maiim Mai

Alle Fotos (6): Bilderbox
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MenschenKulturKultur
Christian hatzenbichler ist 
der Beste
Ein begeisterndes Konzert des Bezirksjugendorchesters Kirchdorf an der
Krems am Sonntag, 25. März 2012, bildete den Rahmen für das Finale
des OÖBV-Dirigentenwettbewerbes „U 30“. Christian Hatzenbich-
ler (MV Molln) ging dabei als Sieger hervor. Aufgrund der sehr guten Lei-
stungen wurden die beiden weiteren Finalisten Dietmar Kerbl (MV Brei-
tenau) und Alois Papst (MV Gaspoltshofen) gemeinsam auf Platz zwei
gereiht. „Es waren ausgezeichnete Leistungen, die hier von allen drei Teil-
nehmern gezeigt wurden“ sagte der Juryvorsitzende, ÖBV-Bundes- und
Landeskapellmeister Walter Rescheneder. Der Sieger erhielt einen Sieger-
scheck in Höhe von 1.000 Euro, für die beiden Zweitplatzierten gab es
Schecks in Höhe von jeweils Euro 700,- sowie Notengutscheine.
Im Bild: (v.l.) Sieger Christian Hatzenbichler, Dietmar Kerbl und Alois Papst
(ex aequo 2. Platz) sowie Bundes- und Landeskapellmeister Walter 
Rescheneder (Juryvorsitzender)

neue leitung der Rauriser 
Kulturtage
22 Jahre lang hat Brita Steinwendtner, die in Wels geboren wurde und
in Hinterstoder und Steyr aufgewachsen ist, die Weltliteratur ins Rau-
risertal gebracht und dort eines der wichtigsten Literaturfestivals im
deutschen Sprachraum etabliert. Dies ist ihr ohne Zweifel auf unver-
gleichliche Weise gelungen, und nicht nur sich selbst hat sie damit glück-
lich gemacht, sondern zigtausende Literaturfreunde ebenso. Damit die
Top-Qualität der Rauriser Literaturtage garantiert bleibt, werden Ines
Schütz und Manfred Mittermayer, beide ebenfalls aus Ober-
österreich stammend und in Salzburg zuhause, 2013 die Leitung über-
nehmen. „Zwei absolute Literatur-Profis“, wie sie etwa der Salzbur-
ger Landeshauptmann-Stellvertreter David Brenner bei der Eröffnung
der 42. Literaturtage nannte.
Im Bild: (v.l.) Manfred Mittermayer, Brita Steinwendtner und Ines Schütz

auszeichnung für 
Blasmusikkapellen
Am 16. März 2012 hat Landeshauptmann Dr. Josef Pühringer 28 Blas-
musikkapellen Oberösterreichs für ihre in den letzten fünf Jahren kon-
tinuierliche Teilnahme an den Konzertwertungsspielen und an den
Marschmusikbewertungen des OÖ. Blasmusikverbandes mit einer 
Urkunde ausgezeichnet. Bereits zum zehnten Mal wurde die Bau-
ernmusikkapelle Eberschwang ausgezeichnet, die überdies im
Jahre 2011 Österreichischer Bundessieger in der Konzertwertung war.
Im Bild: (v.l.) LH Dr. Josef Pühringer, Vizepräsident des OÖBV RR 
Hubert Igelsböck, die Vertreter der Bauernkapelle Eberschwang mit
Obmann Manfred Lang und Kplm. Günter Reisegger, Vizebürgermei-
sterin Doris Kalchgruber und Bürgermeister Josef Bleckenwegner

Foto: OÖBV

Foto: Matthias Part

Foto: Land OÖ



Aus Müll wird Schmuck

Upcycling in Freistadt

Michaela Grininger

Unsere Zeit ist geprägt vom unaufhörlichen anhäufen neuer
Produkte – Stichwort Konsumgesellschaft. Carin Fürst hat
sich dem Prinzip „aus alt mach neu“ verschrieben. So ent-
stehen aus ausrangierten Zahnspangendrähten, Videokas-
setten, Flip Flops und vielem mehr Ketten, armbänder und
Ohrringe. Upcycling nennt sich dieses Prinzip.

W
eil sich Carin Fürst beim
Leistungsturnen während
der Schulzeit verletzt hat,

hat sie nicht Sport, sondern Archi-
tektur studiert. Und weil sie sich im
Zuge ihrer Bauaufsichten auf Baustel-
len in Wien, wo sie mehr als 20 Jah-
re gelebt hat, so oft über den vielen
Müll ärgern musste, den die Hand-
werker hinterließen, beschloss sie vor
knapp zehn Jahren, aus diesem
Müll etwas Neues entstehen zu las-
sen. So kam es, dass die Künstlerin,
die mittlerweile im alten Haus ihrer
verstorbenen Eltern in Freistadt lebt,
nun nur noch die Hälfte ihrer Zeit mit
Architektur verbringt, den Rest des
Tages kreiert sie Schmuck. Bis zu
zehn neue Werkstücke täglich.

1000 und eine Idee 

Das Atelier im Wintergarten ist voll
mit Schachteln, Boxen und anderen
Aufbewahrungsbehältern, die In-
dustrieabfälle aller Art beinhalten
und darauf warten, von Carin Fürst
bearbeitet zu werden. Werkzeug
braucht sie dazu kaum, mit Lochzan-
gen und ein paar
guten Scheren
kommt sie aus, um
die Drähte, Plastik-
verschlüsse, Schläu-
che uvm. zu verar-
beiten. So einfach
wie möglich ver-
sucht sie, ihre Ideen
umzusetzen. Oft
kommen sie ihr in
der Nacht, um sie
nicht zu vergessen,
werden sie immer –
egal wann – gleich
skizziert. Ein Ende
ist nicht in Sicht,
der Recycling
Schmuck hat es ihr angetan; ihrer
Kundschaft ebenso. 

Müll-Deal 

Durchschnittlich alle zwei Wochen
pilgert die Designerin zu Hand-
werksmärkten in ganz Österreich um
ihre genialen Waren an die Frau zu

zählungen beginnen die Augen der
kreativen Müllverwerterin zu leuch-
ten. 

alt-neustadt

Wenn Carin Fürst sich nicht gerade
mit ihrem Schmuck beschäftigt,
also weder verkauft, noch kreiert,
noch ihr Wissen in Workshops wei-

tergibt, dann setzt
sie sich für die Alt-
stadt Freistadt
und Kulturprojek-
te im Mühlviertel
ein. Im Zuge des
Projekts „Kernland
Schaufenster“ ver-
sucht sie, Schau-
fenster in den Or-
ten mit Kunst und
Kultur wiederzu-
beleben und
Künstler aus ih-
ren Ateliers zu
locken. Ganz un-
eigennützig ist
dieses Engage-

ment nicht: „Ich will vor allem we-
gen mir selbst, dass die Altstadt be-
lebt ist, sonst ist es ja öde“.

Carin Fürst ist mit ihrer Schmuck-Art
von 11. – 13. Mai auf Schloss Mam-
ling; 2.,3. Juni am Handwerksmarkt
in der Linzer Altstadt.

Mehr Infos: www.carin-fuerst.at 

bringen. Werbung muss sie dafür
kaum machen, es hat sich schon
längst herumgesprochen, dass die-
ser Schmuck schräg aber tragbar,
massiv aber leicht, aus alten Stoffen
aber zeitgemäß ist. Lieferanten für
ihre Materialien hat sie genug, Ca-
rin Fürst erzählt von einem Mitarbei-
ter eines medizinischen Labors der
ihr die Abfälle beschafft, einem

Fahrradgeschäftbesitzer, einem Dich-
tungshersteller aus Wien und v.a.
auch von ihren Freunden, die ihr, wie
sie sagt, in regelmäßigen Abständen
mit verschwörerischer Miene und
dem Hinweis „Du wirst sicher wie-
der was Schönes daraus machen.“
Sackerl, vollgefüllt mit allem mögli-
chen, vorbeibringen. Bei diesen Er-

Carin Fürst präsentiert ihre Schmuckkreationen beim Spaziergang an
der Donau. Foto: Grininger
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Szene aus „Heldenreise“ der Theaterbühne Puch-
heim – Improtheater für Kinder

Foto: Theaterbühne Puchheim

Zerfall des Geistes und der
Sprache
Ballett-Revolution. Der Name des russischen Tänzers Was-
law Nijinsky (1890 – 1950) ist untrennbar mit einer Ballett-
Revolution verbunden und er war bereits zu seinen Lebzei-
ten eine Legende. Er schrieb 1919 ein Tagebuch voll von Ge-
dankensplittern, in denen sich der schizophrene Zerfall sei-
ner Sprache und seines Geistes widerspiegelt. Mit diesem Text
schuf der deutsche Komponist Detlev Glanert (*1960) das pak-
kende Stück Musiktheater „Nijinskys Tagebuch“ für je zwei Sän-
ger, Tänzer und Schauspieler und Instrumente, alles passend
für die Linzer Kammerspiele, welchen die Österreichische Erst-
aufführung als Kooperation mit den Bregenzer Festspielen an-
vertraut wurde. 
Österreichpremiere. Die Musik ist stark expressiv, ein schil-
lerndes Spiel mit Klängen sowie Phrasen und passend zum
Text, mit dem sie zu einer Einheit wird. Die ungewöhnliche
Produktion gestalteten im Sinne eines Gesamtkunstwerks Ingo
Ingensand (Dirigent), Rosamund Gilmore (Inszenierung,
Choreographie) und Nicola Reichert (Bühnenbild, Kostüme),
sie zeigen die Titelfigur in sechs Facetten mit Hilfe der sechs

Darsteller. Den Solisten
gebührt uneingeschränk-
tes Lob für die physi-
sche und psychische Lei-
stungskraft bei der Be-
wältigung der unge-
wöhnlichen Aufgaben.
Mit surrealen und mario-
nettenhaft abgehackten
Bewegungen werden da-
bei die angesprochenen
Gedanken singend spie-
lend und tanzend mit
intensiv lautem und lei-
sem Ausdruck vermit-
telt. Belinda Loukota,

(Sängerin), Martin Achrainer (Sänger), Barbara Novotny
(Schauspielerin, Karl M. Sibelius (Schauspieler), Ilja van den
Bosch (Tänzerin) und Daniel Morales Perez (Tänzer) gebührt
hierfür ein doppeltes Bravo. Die Regie formte punktgenau das
Geschehen mit Einbeziehung einer sinnvollen Choreographie.
Doch oft ließ sich Textundeutlichkeit nicht vermeiden. Die Büh-
ne gibt sich karg sowie eckig und entspricht dem Stückinhalt.
Klangerlebnis. Das solistisch besetzte Orchester agierte in
Hochform, vermittelte präzise das weite Klangspektrum, zu
dessen Realisierung der Dirigent zum Nutzen eines Gesamt-
kunstwerkes viel von seiner Kompetenz für die Moderne ein-
fließen ließ. Die sinnstiftende Produktion führt ohne Bruch die
theatralischen Elemente zu einem Ganzen und gleichzeitig in
eine abseitige Welt nahe dem Wahnsinn und ergreift den Be-
sucher. Franz Zamazal

60 Jahre amateur -
theater Oberösterreich
Mit drei Events der Sonderklasse begeht heuer das
Amateurtheater Oberösterreich unter seinem Ob-
mann Kons. Gerhard Koller sein bereits 60-Jahr-Ju-
biläum. Den Anfang macht das Focus-Spectaculum
von 16. bis 20 Mai in Kirchdorf an der Krems, von
28. Juni bis 1. Juli folgt das internationale Jugend-
TheaterFestval in Kremsmünster ehe am 30. Septem-
ber das Jubeljahr unter dem Motto „Tisch uns dei-
ne Geschichte auf!“ mit einen Minidramenwettbe-
werb und dem Festakt „60 Jahre Landesverband“ in
den Kammerspielen Linz seinen Höhepunkt findet.
Focus-Spectaculum Im Mai trifft heuer Focus –
das internationale Amateurtheaterfestival, das vom
österreichischen Bundesverband ausgerichtet und seit
1978 im Zweijahresrhythmus jeweils in einem an-
deren Bundesland durchgeführt wird, auf Specta-
culum – das oberösterreichische Festival, das 1985
gegründet dieses Jahr zum 10. Mal „über die Büh-
ne geht“. Insgesamt 13 Theatergruppen aus Öster-
reich, Deutschland und Südtirol bieten mit ihren Pro-
duktionen einen interessanten Querschnitt durch die
lebendige, außerberufliche Theaterlandschaft.
JugendtheaterFestval In Kremsmünster wieder-
um treffen sich über 100 theaterbegeisterte Jugend-
liche aus Österreich, Deutschland, Tschechien, der
Schweiz und Südtirol. Das 200-Jahr-Jubiläum des Di-
lettanten Theatervereins 1812 Kremsmünster bietet
den Rahmen für zehn Produktionen, die gespielt, be-
sprochen und gemeinsam verarbeitet werden. Ver-
anstalter sind der Dilettanten Theaterverein, der Bun-
desvorstand ÖBV-Theater sowie der Landesverband
Amateurtheater Oberösterreich. Hier steht das ge-
meinsame Erleben, Kennenlernen und Aufeinander
zugehen im Vordergrund.
Minidramenwettbewerb Der erste, wichtige
Schritt im Minidramenwettbewerb in den Linzer Kam-
merspielen wurde bereits gesetzt. Bis 30. März konn-
ten Manuskripte eingereicht werden. Minidramen
sind Kurzstücke, Theaterminiaturen, sowie szenische
Kurzgeschichten und Einakter. Eine Jury wählte im
April jene Minidramen aus, die im Rahmen der 60-
Jahr-Jubiläumsfeier in den Kammerspielen aufgeführt
werden. Als 1. Preis winkt ein Scheck über 500 Euro.

Dietmar Leitner

Klang- und Textzusammenspiele in den Lin-
zer Kammerspielen. Im Bild: Martin Achrai-
ner, Belinda Loukota, Ilja van den Bosch,
Daniel Morales Pérez, Karl M. Sibelius und
Barbara Novotny Foto: Armin Bardel 



totentanz
Szenische Kantate. In der Zeltkirche in Wels-Lichtenegg
wurde am 24. März 2012 Hans Dieter Mairingers „Es tanzt
der Tod sein’ Reigen“ in Form einer szenischen Kantate für Chor,
Instrumentalisten und Schauspieler mit Musik von Fridolin Dal-
linger uraufgeführt. Der Komponist eröffnete die Kantate mit
einer Orgelimprovisation. „Mensch, lern die Kunst des Ster-
bens“ ist der eminente Aufruf dieses Totentanzes! Mairinger
lässt in barock anmutender Versform allerhand Archetypen
vom Jüngling, der Schönen, dem Kaufmann, der Bettlerin bis
hin zum Soldaten gegen den Tod aufbegehren, der vom Re-
gisseur des Stücks, Günther Morgen, eindringlich dargestellt
wurde. 
Klangwelten. Zwischen den
Dialogen des Todes mit dem Er-
denpersonal hat Dallinger schlich-
te Choral- und Tanzlied-Reflexio-
nen gesetzt, die vom Union-
Chor Lambach und dem Kirchen-
chor St. Stephan unter der Lei-
tung von Kurt Dlouhy und Hans
Haslinger gediegen zum Klingen
gebracht wurden. Dallinger zeigt
auch viel Geschick in der Wahl der
unterschiedlichen Kombinatio-
nen an instrumentaler Beglei-
tung: Es stehen ihm ein Blechblä-
serquartett mit den Trompetern
Ernst Hargassner und Karl Heinz
Lindenbauer, den Posaunisten
Anton Steinbichl und Josef Stras-
ser, sowie die Flötistin Ursula
Jungwirth, der Gitarrist Wolf-
gang Jungwirth und die Geigerin
Barbara Winkler zur Verfügung.
Winkler zeigt auch als „Spiel-
mann“ schauspielerische Kontu-
ren. Das Totentanzmotiv hat in
der christlichen Kunst eine Jahrhunderte andauernde Tradi-
tion. Obwohl dem Tanz meist Freude, Lust und Fröhlichkeit
immanent ist, wird er auch mit dem Tod getanzt.
tanz und tod. „Immer geht es dabei um das Verhältnis
Mensch und Tod und darum, dass vor dem Tod alle gleich sind,
ob König oder Bettelmann, ob arm, ob reich, ob angesehen
oder verachtet. Dieser Totentanz ist ein Versuch, die Realität
und Ernsthaftigkeit des Todes nicht zu leugnen, aber dennoch
dem Phänomen Tod seinen Schrecken zu nehmen.“, heißt es
im Programmheft. Die Kantate bekam durch die Grafik-Pro-
jektionen von Herwig Zens noch eine deutliche visuelle Dimen-
sion. Eine gelungene Uraufführung! Mairingers „Es tanzt der
Tod sein’ Reigen.“ ist kürzlich auch als Memento mori und
mit den Bildern von Herwig Zens in Buchform beim Linzer Wag-
ner Verlag erschienen. Norbert Trawöger

Zeitlose „Gespräche
der Karmelitinnen“
Die Oper „Gespräche der Karmelitinnen“ aus 1957
vom Franzosen Francis Poulenc (1899 – 1963) ba-
siert auf dem packenden gleichnamigen Drama von
Georges Bernanos. Sie zeigt zur Zeit der Französi-
schen Revolution die junge adelige Blanche auf dem
Weg zum Klosterleben. Die vielschichtige Partitur ist
mit Melos erfüllt zum Nutzen von prägnanten, far-
bigen und abwechslungsreichen Ausdrucksmöglich-
keiten eines großen Orchesters. Es entstand ein re-
ligiöses Musikdrama, genauer ein szenisches Orato-
rium von eindringlicher Direktheit. Dieses zeigt bei
der Titelfigur eine innere Handlung aus Angst und
Sehnsucht, Lebenswillen und Hingabe an Gott. Da-
nach richtete sich auch die Inszenierung von Roland
Schwab mit der ganz auf die Sing-Schauspieler kon-
zentrierten, meist sehr ruhigen Handlung. Das
schwarz-weiße Einheitsbühnenbild (Roland Schwab)
liefert einen sehr bedrückenden Rahmen. Die Kostü-
me (Gabriele Rupprech) passen zum Milieu. Die mu-
sikalischen Aufgaben gelangen vorzüglich ohne nen-
nenswerte Schwachstelle, auch in den Nebenrollen.
Das Orchester vermittelte mit hoher Qualität die mit
überpurzelnden klanglichen Einfällen ausgestatte-
te Partitur, die von sich aus sehr viel aussagt. Der Di-
rigent Dante Anzolini sorgte für einen erfreulich aus-
gewogenen Zusammenklang der vokalen und instru-
mentalen Elemente.
Stimmhöhepunkte Volles Lob verdienen die
Sänger, voran Myung Joo Lee (Blanche) als wand-
lungsfähige und eindrucksvolle Sopranistin und
Schauspielerin. Karin Robertson verlieh der Mutter
Oberin in allen Belangen überzeugende Lebensecht-
heit. Cheryl Lichter, Larissa Schmidt, Elisabeth Breu-
er, Kathryn Handsaker und Martha Hirschmann wa-
ren mit ansprechenden Soloaufgaben bedachte Non-
nen, sie agierten handlungstragend und boten er-
freuliche Leistungen. Nur Jacques Le Roux (Le Che-
valier) störte mit seiner tenoralen Kraftmeierei das
fein ausgewogene Erscheinungsbild der Oper. Der
Chor und erst recht seine Damen waren stark gefor-
dert, sie fügten sich nahtlos, klangstark und sauber
einstudiert (Leitung Georg Leopold) in das Gesche-
hen.Die kompakte Interpretation dieser „modernen“
Oper stellt der heimischen Bühne ein vorzügliches
Zeugnis aus und versteht es, als klangstarkes Mu-
siktheater das Publikum anzusprechen.

Franz Zamazal

Stimmliche Höhepunkte sind in der Oper 
„Gespräche der Karmelitinnen“ erlebbar. 

Foto: Christian Brachwitz 

Memento mori mit den Bildern von
Herwig Zens in Buchform beim Lin-
zer Wagner Verlag erschienen.
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Aktuelles von oö. Bühnen: 

theater ohne Schranken

Christian Hanna

Von arbeitswelten bis hin zu Beziehungswelten (und noch
weiter) reicht der theaterbogen, den der OÖ. Kulturbericht
im Mai aufspannt. Zu erleben sind menschliche höhen und
tiefen, die eindrucksvoll auf der Bühne dargestellt werden.
Sie erscheinen fast wie Spiegelbilder unserer Gesellschaft,
die in ihrer Intensität auch möglicherweise neue Perspekti-
ven auf alltägliches erschließen.

ab in den Osten 

Das ehemalige Familienunterneh-
men HamTec, Teil eines Konzerns, soll
an einen arabischen Investor mit Fir-
mensitz London verkauft werden.
Das brächte natürlich die Freisetzung
eines Teiles der Belegschaft mit sich,
sofern sich die Be-
troffenen nicht mit
einem Arbeitsplatz
im ausgelagerten
Produktionsbe-
trieb in Rumänien
zufrieden geben.
Was nach einer
Randnotiz im
Wirtschaftsteil ei-
ner Zeitung klingt,
ist die Ausgangs-
basis des neuesten
Stücks von an-
dreas Jung-
wirth, Boss-
napping, dessen
Uraufführungsin-
szenierung derzeit
im Theater Phönix
zu sehen ist. Der
Autor zeigt, wenn
auch etwas plakativ, die Schicksale
hinter so einer Kurzmeldung: den
von Zahlen gelenkten Chef, die
knallharte Vollstreckerin, den korrup-
ten Gewerkschafter, die zur Kündi-
gung anstehenden Arbeitskräfte,

Herbe als Dr. Maria Hahn die karrie-
regeile Jungmanagerin. Ferdinand
Kopeinig ist der schmierige wie in-
trigante Gewerkschafter Konrad
Wagner, Ingrid Höller und David
Fuchs sind das ungleiche Paar Hel-
len und Richi. Nicola Trub als Vero-
nika Jakoby leistet Widerstand und
nimmt in einer Verzweiflungsaktion
Geschäftsführer Kurban als Geisel.
Dabei erschießt sie die Sekretärin und
schließt sich auf ihrer Flucht einer
Gruppe Roma an, die sie – aufgesetz-
te Ironie des Schicksals – nach Rumä-
nien mitnehmen wird.

leben eben

Die eigenwillig-groteske Vorstellung
Georg Kreislers von zwischen-
menschlichen Beziehungen ist The-
ma seiner 1996 entstandenen mu-
sikalischen Komödie Du sollst
nicht lieben, derzeit als ÖE im Ei-
senhand zu sehen. Regisseurin Ma-
nuela Kloibmüller und Nebojša
Krulanović als musikalischer Leiter ha-
ben das Stück um ein paar bekann-

te Lieder Georg
Kreislers erweitert,
die die Bezie-
hungsgeschichte
der beiden Prota-
gonisten Sonja
und Lothar auf-
peppen. Angela
Šmigoc und Joa-
chim Rathke sind
diese beiden Men-
schen, deren Sehn-
sucht nach Liebe
und Geborgenheit
immer wieder mit
Zweifeln, der Rea-
lität und vorgefer-
tigten Moralvor-
stellungen kolli-
diert. Immer wie-
der symbolisiert
der Maschendraht-

zaun in der Ausstattung Christian
Schmidleithners diese Barrieren, die
es zu überwinden gilt. Kloibmüllers
Regie führt das Paar zwischen viel
hektischer Betriebsamkeit auch im-
mer wieder zu berührenden Momen-

die dann doch nicht so brav wie er-
hofft mitspielen. Auch die horizon-
tal geteilte Bühne Stefan Brandt-
mayrs macht gleich klar, wer wo
steht. In der düsteren Unterkonstruk-
tion wird manuell gearbeitet, im Di-
rektionsloft korrektes Entlassen ge-
übt. Alexander Kratzers Inszenierung

intensiviert den Text, visualisiert die
Ebenen mit dem routinierten Darstel-
lerteam drastisch. Walter Ludwig als
Dr. Stefan Kurban zeigt den eiskal-
ten Firmenchef, der auch im Priva-
ten menschlich versagt, Melanie

Der verzweifelte Versuch einer Belegschaft, gegen Sparzwänge und
Entlassungen zu demonstrieren als „Bossnapping“ im Theater Phönix. 

Foto: Christian Herzenberger



ten, umrahmt von den bekannten
und doch immer wieder verblüffen-
den Songs Georg Kreislers.

Mädchen und Monster

Zu einem Fest für die Freunde der ab-
gründigen Dramen Frank Wede-
kinds geriet die derzeit in den
Kammerspielen zu sehende Inszenie-
rung seiner Monstretragödie lulu.
Das Drama, das 1913 als Fusion von
ursprünglich zwei Werken herausge-
geben wurde, zeigt den gesell-
schaftlichen Aufstieg und Fall des fas-
zinierend ungehemmten Mädchens
Lulu, dem personifizierten „Dämon
des weiblichen Geschlechtstriebs“. 
Der Zeitungsverleger Dr. Schön hat
sie ihrem angeblichen Vater, dem Ga-
noven Schigolch, abgekauft, um
sie für sich zu erziehen, aber dann
mit seinem Freund Dr. Goll verheira-
tet, der als er sie mit dem Maler
Schwarz erwischt, stirbt. Das ist
nur das erste in einer Reihe vieler Op-
fer Lulus, die, nachdem sie Dr. Schön
erschossen hat, ein Hochstaplerleben
in Paris führt und schließlich, als er-
stes Opfer von Jack the Ripper, in ei-
ner elenden Dachkammer in London
endet. Regisseur Gerhard Willert
hat, in der faszinierend reduzierten
Ausstattung von Alexandra Pitz, die
lediglich jedem der Aufzüge eine an-
dere Farbsymbolik zuteilt, das Mon-
stre gebändigt: die überbordende
Handlung klar strukturiert, die vielen
Rollen treffend charakterisiert, die ob
der wenigen Striche lange Spieldau-
er von über drei Stunden auf gefühl-
te zwei reduziert und der alle in ih-
ren Bann ziehenden Lulu den ihr ge-
bührenden Raum geöffnet. Natürlich
bedarf es dazu einer so großartigen
Darstellerin der Lulu wie Katharina
Vötter es ist, die die enorme Band-
breite dieses Charakters voll auszu-
spielen vermag. Daneben verkom-
men, wie der Autor es eben vorsieht,
alle anderen zu Statisten und Stich-
wortgebern, aber ebenfalls brilli-
anten: Vasilij Sotke als zwielichtig –
schmieriger Schigolch, Stefan Ma-
tousch als zunächst souveräner Dr.
Schön, der seine Hörigkeit zu spät

wirklich schwer verdaulich, was da
an Härte und Gewalt gezeigt wird.
Warum da eine Lehrerin auf die ei-
genartige Idee kommt, einen Projekt-
tag mit Texten Schillers abhalten zu
wollen, völlig vorbei an Interessen
und auch Vokabular ihrer Klasse, ist
zunächst unverständlich, bis sie sich
selbst als Migrantin outet, die eine
besonders gute Deutsche sein will.
So erweist sich die behutsame Ein-
bürgerung des Textes als obsolet,
geht doch dieser krampfhafte Ver-
such der Vermittlung deutschen
Wesens glücklicherweise völlig an
österreichischer Unterrichtsrealität
vorbei. Dabei ist das Stück natürlich
eine interessante und hochaktuelle
Studie über die Ursachen und Ent-
stehung von Gewalt und Aggressi-
on, die, zumal in dieser Umset-
zung, tief berührt. Profis wie auch
Amateure dieser Produktion haben
teils selbst einen migrantischen Hin-
tergrund; wahrscheinlich trägt dies
zu einem tieferen Verständnis der
darzustellenden Charaktere bei. Re-
gisseurin Asli Kislal ist es gelungen,
die dreizehn Jugendlichen zu einem
homogenen und doch die Individua-
lität betonenden Ensemble zu for-
men – Elisabeth Glawitsch, Antonia
Schneckenleitner, Anna Eroğlu, Lisa
Iradukunda, Isabel Schölmbauer,
Maximilian Stein, Joy Pia Mader,
Clemens Öllinger– Guptara, Mirkan
Öncel, Angela Barnreiter, Ivana
Nikolić, Sarah Abdelnour, Anastasia
Kim und Daniel Cretiu spielen mit ei-
ner in dieser Altersgruppe selten zu
beobachtenden Intensität und
Glaubwürdigkeit. Zeynep Buyrac als
Lehrerin Sonia Kelich, die sich mit
vorgehaltener Waffe die Aufmerk-
samkeit ihrer Klasse sichert, macht
die Verzweiflung und das Sendungs-
bewusstsein der äußerst engagierten,
aber didaktisch enorm ungeschickt
agierenden Pädagogin deutlich. In
teils störenden Videoeinblendun-
gen haben die jungen Akteure Vol-
kes Stimme zu Themen wie Heimat
und Integration eingefangen, in
Summe aber erweist sich der Abend
als Sternstunde engagierten Ju-
gendtheaters.

bemerkt, Peter Pertusini als der Lulu
völlig verfallene Sohn Schöns, Katha-
rina Hofmann als Lulu durch alle Le-
benstationen begleitender lesbi-
scher Klette Gräfin Geschwitz, Sven-
Christian Habich als obermedizi-
nalrätliche Karikatur, Björn Büch-
ner als Porträtist Schwarz zwischen
Triumph und Verzweiflung. Dann die
parasitäre Pariser Gesellschaft mit
Georg Bonn als naiv-selbstverliebtem
Artisten Rodrigo, Lutz Zeidler als zy-
nischem Chevalier Casti-Piani, Tho-
mas Kasten als von der Macht des
Geldes überzeugtem Banquier Punt-
schuh und deren weiblicher Entou-
rage, aus denen Anja Jemc hervor-
sticht als Tochter einer Nobelhure,
bereit, sich für das Wohl ihrer Mut-
ter zu verkaufen. Schließlich die
Londoner Kunden Lulus, Markus
Subramaniam als stummer Pilger,
Thomas Bammer als anmaßender
schwarzer Prinz, der Alwa tötet,
und Klaus Köhler als Jack the Ripper.

Klassen – Kampf

Das Stück Verrücktes Blut des Re-
gisseurs nurkan Erpulat und des
Dramaturgen Jens hillje vom post-
migrantischen Theater Ballhaus Nau-
nynstraße, das derzeit seinen Weg
durch viele deutsche Theater macht,
wurde für die heurige Inszenierung
der Jugendgruppe Freispiel des Lan-
destheaters im Eisenhand ausge-
wählt. Ein Stück, das wegen der Dar-
stellung des Kampfplatzes Klassen-
zimmer – Klasse gegen Lehrerin,
Schüler/Schülerinnen mit Migrations-
hintergrund gegeneinander – für
Medienrummel sorgte. Und es ist

Szene aus „Du sollst nicht
lieben“ mit Nebojša Krulanović,
Angela Šmigoc und Joachim
Rathke

Foto: Christian Brachwitz 
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heiligenblut: Stories from the Sea 
Die Gegend rund um Linz ist vom Meer recht weit entfernt. Warum Heiligen-
blut dennoch davon singen? Muss an der Sehnsucht liegen. Mit Sehnsucht hat
auch die Fangemeinde auf einen neuen Tonträger gewartet. Es hat sich gelohnt:
„Stories from the Sea“ ist ein feines Album; das dritte einer Band, die seit 1994
(!) in fast unveränderter Formation spielt. 2008 hatte man nach jahrelangem,
erfolgreichem Touren beschlossen, so lange nicht mehr aufzutreten, bis etwas
Neues zu präsentieren sei. Von der Live-Karriere kündet noch „Trouble in Ste-
reo“, das fetzt und Tempo macht. „Running in Circles“ läuft derzeit auf FM4.
Die meisten der neun Songs gehen es jedoch ruhiger an. „Mut zur Schönheit“
habe man beweisen wollen, sagt Sänger Rudi Krammer. Besonders die letzte
Nummer „Astronauts“ ist großes, alternatives Rock-Kino: lang, elegisch,
schön. Die Songs sind variantenreich und professionell produziert; sie klingen
manchmal wie große Vorbilder (etwa die frühen Radiohead beim titelgeben-
den Opener), in den allermeisten Fällen aber nach Heiligenblut.
Heiligenblut: Stories from the Sea, Binary records
www.heiligenblutmusic.com

Filmtipp: „SIX MIllIOn anD OnE“
Der zum großen Teil in Oberösterreich gedrehte Film dokumentiert die Rei-
se des Regisseurs David Fisher und seiner drei Geschwister auf den Spuren
der Lebensgeschichte des verstorbenen Vaters – den Stationen seiner KZ-Haft.
Nach dem Tod von David Fishers Vater findet der Filmemacher dessen Me-
moiren, welche von der grausamen Zeit erzählen, die er im Zweiten Welt-
krieg miterlebt hat. Er beschließt, mit seiner Schwester und seinen zwei Brü-
dern von Israel nach Österreich zu reisen, um die Schauplätze von damals
zu besuchen. Sie kommen nach Mauthausen und in die Nebenlager Gusen
und Gunskirchen. Die Schauplätze des bisher unbekannten Lebensabschnitts
konfrontieren die vier Geschwister mit der eigenen Geschichte und der ih-
rer Familie: Ein Wechsel zwischen Lachen und Weinen, es folgen unterschied-
liche Annäherungen an die gemeinsame Vergangenheit und den furchtba-
ren Erlebnissen des Vaters. Sehr persönlich, und auch teilweise humorvoll ist
„SIX MILLION AND ONE“ kein „typischer“ Film über den Holocaust. 
Ab 11. Mai im Moviemento Linz zu sehen. 
Genaue Spielzeiten unter: www.moviemento.at

Das trojanische Pferd: 
Wut und Disziplin 
Wie ein altes Ehepaar sollen Hans Wagner (diverse Instrumente) und Hubert
Weinheimer (Gesang, Gitarre) harmonieren, auch die wechselnden Drummer
(u.a. René Mühlberger von Velojet!) scheinen da inbegriffen. Fünf Jahre schon
arbeitet man zusammen, und es wird allem Anschein nach immer besser. Was
dabei herauskommt, sind nämlich Platten, die Rezensent/innen beim Hören
vergessen lassen, dass sie gerade arbeiten. Schon wegen der anspruchsvol-
len Texte; zuweilen witzig, aber nie albern (auch wenn Weinheimer „Stradi-
vari“ auf „Larifari“, „Zebrastreifen“ auf „Lepraleichen“ und „Ziegelsteine“ auf
„schiefe Reime“ reimt). Ja, und dann die Musik. Die 13 Songs sind nie und
nimmer in eine Kategorie zu zwängen: schmutziger Rock, jazzige Elemente,
Bigband-Einsprengsel, Singer/Songwriterzeug... Direkt unter die Haut geht die
pathetische Schönheit in Kombination mit strenger Gitarrenhärte, wie etwa
in „Taubenschacht“, und ganz besonders im titelgebenden Song. „Wut und
Disziplin“: groß, diese Orgel! Groß, das Album!
Das trojanische Pferd: Wut und Disziplin, Problembär Records
Tourdaten, Videos und Hochzeitsfotos: www.dastrojanischepferd.org

© Thimfilm



Inge Dick – noch kein biss-
chen müde
Wer der Malerin und inzwischen weltweit berühmten Foto-
künstlerin Inge Dick und ihrem umfangeichen Werk begeg-
net, ist mit Sicherheit sofort von ihrer grenzenlosen Aktivität
begeistert. Sie war bereits als Autodidaktin künstlerisch tä-
tig, ehe sie 1962 mit dem Kunststudium an der Universität
für Angewandte Kunst in Wien begann. Im Anschluss daran
betätigte sie sich als freischaffende Malerin und bevorzugte
die klassische Moderne. 1979 entdeckte sie die besondere Vor-
liebe für die Polaroid-Fotografie und wählte dafür die Themen
Licht und Zeit. Zwei Bereiche, die einerseits für Menschen je-
den Alters lebensnotwendig sind, aber nicht unbedingt von
diesen auch so wahrgenommen werden. Als Kunstwerke in
Bildern aber geben sie eine unendliche Vielfalt wider, der sich
die Künstlerin nicht entziehen kann. Im Gegenteil, diese Viel-
falt wird von ihr minutiös fotografisch festgehalten. Es geht
ihr darum, wie Licht und
Zeit monochrome Bildflä-
chen innerhalb eines Ta-
ges verändern können, ein-
fach faszinierend. Ihren Hö-
hepunkt in der Polaroid-
Technik erreichte Dick bei ih-
ren Arbeiten in Boston
(USA) mit der weltweit
größten Polaroid-Kamera
im Format 1 mal 2 Meter.
Diese Bilder sind heute in
den bedeutendsten Mu-
seen der Welt zu finden. 
Polaroid-Fotografie.
Was fasziniert Inge Dick
an solchen Bildern? Hat sie
sich einmal beispielsweise
für „Zinnober“ oder „Him-
melblau“ entschieden –
vorwiegend im Format 50
mal 70 Zentimeter – dann wird von ihr alle sechs Minuten ein
Polaroid-Foto gemacht. Das ergibt an einem einzigen Tag rund
150 Bilder, aber keines in Farbe und Schärfe den anderen gleich.
So sehr verändert sich das Licht im Laufe des Tages. Allerdings
ist das nur mit einer Polaroid-Kamera möglich, weil die Far-
ben bei der automatischen Bildentwicklung von der Erzeu-
gungsfirma vorgegeben und somit für alle Bilder gleich ist.
Dieser von Inge Dick konsequent beschrittene Weg, bei dem
eben Zeit im Mittelpunkt eines ganz bestimmten künstleri-
schen Ziels steht, führte schließlich auch zu eigenen Filmauf-
nahmen Dicks. Neben vielen anderen Preisen und Auszeich-
nungen erhielt Inge Dick 2011 für ihr bisheriges Lebenswerk
als Kunstbotschafterin des Landes, insbesondere im Ausland,
den „Großen Kulturpreis von Oberösterreich“, der nur alle vier
Jahre vergeben wird. Gerlinde Proier

Jahresausstellung in 
taufkirchen/Pram
Bilger, Breustedt und Frommel. Schon allein
der besonderen Atmosphäre wegen ist das Bilger-
Breustedt-Haus in Taufkirchen an der Pram nicht nur
Freunden der Kunst einen Besuch wert. Die Jahres-
ausstellung, die dort am 15.4. von der Projektleite-
rin der Pramtal-Museumsstraße Cornelia Schlosser
eröffnet wurde, ist ein Grund mehr. Sie setzt sich aus
drei sehenswerten Ausstellungen zusammen, die bis
28. Oktober dauern. 
Märchenwelt. Zum einen werden jene 20 Holz-
risse gezeigt, die Margret Bilger vor rund 60 Jahren
zu den Märchen der Brüder Grimm geschaffen hat.
Beispielsweise zu „Rapunzel“, „Die sieben Raben“
oder zum grausamen „Von dem Machandelboom“.
Dass die Grimmschen „Kinder- und Hausmärchen“
vor genau 200 Jahren veröffentlicht wurden, war
nicht der Anlass für diese Ausstellung. Für die Ak-
tualität der Märchen braucht es kein Jubiläum, auch
nicht für jene der künstlerischen Umsetzungen
durch die „Bilgerin“, die sehr eindrücklich sind und
das Archetypische hervorheben. Diese Holzrisse er-
möglichen so eine neue Sichtweise auf vermeintlich
längst Bekanntes.
Bei der Eröffnung im „BBH“, wo sich Obmann Karl
Redinger und sein Team über den enormen Besucher-
andrang freuten, führte Prof. Melchior Frommel
ebenso fachkundig wie unterhaltsam in die Bilger-
sche Märchenwelt ein. Diese ist keineswegs losge-
löst vom Rest ihres Werkes, etwa von ihren Bibeldar-
stellungen oder jenen zum „Knaben Wunderhorn“. 
Malerei und Grafik. Franz Xaver Hofer erläuter-
te die beiden anderen Teile der Jahresausstellung. Eine
widmet sich der Malerei und Grafik von Melchior
Frommel. Der große Kunstexperte und -förderer (nicht
zuletzt von Margret Bilger, die seine Patentante war),
der Sammler, Nachlassverwalter, Autor und Bilden-
de Künstler feierte heuer seinen 75. Geburtstag. Aber
ausschlaggebend war weniger der Jahrestag, son-
dern die künstlerische Qualität. Seine Porträts und
Landschaften, die Frommel zeichnet und malt,
sind unverwechselbar. Aus einem Fundus Melchior
Frommels stammen auch die Arbeiten von Hans Joa-
chim Breustedt, die in diesem Jahr als Beispiele aus
dem Oeuvre des Bauhaus-Malers gezeigt werden.
Die Ausstellung ist mittwochs, samstags und sonn-
tags von 15 bis 17 Uhr geöffnet. Oder nach telefo-
nischer Vereinbarung. 

Informationen: www.bilger-breustedt.at 

Matthias Part

Inge Dick mit einem „Lichtzeiten“ –
Werk Foto: Proier

Melchior Frommel vor einem seiner Porträts bei
der Ausstellungseröffnung im BBH. Foto: Part



Berichte einer Kulturfolgerin 5.0
Faule hunde, schreiende Vögel und falsche Schmetterlinge

Die Wahrscheinlichkeit dieser Situation grenzt an Sicherheit: Draußen brüllen Amseln und Sonnen-
schein, drinnen brüllen Schweinehund und Über-Ich miteinander. Sie halten den Beweis in Händen,
dass erneut die Vernunft über meinen Drang nach Freizeit gesiegt hat. Zum Glück habe ich dieses
Mal sogar ein wenig von Selbsterlebtem zu künden, das erleichtert die Informationsarbeit unge-
mein.
Ich möchte dazu einladen, den Kulturbegriff kurz auf das Körperliche auszudehnen, denn so kann
ich von der niglnaglneuen Skaterhalle in Wels erzählen. Geplant und gebaut wurde sie von den bei-
den Architekturstudenten Philipp Holz und Andreas Lüftenegger. An sich eine rundum gute Sache,
sauer stieß nur das Nichtvorhandensein der Mädels bei der Eröffnung auf. Wo sind die? Der Frau-
enanteil bei den Skate/iInnen ist ja noch deplorabler als jener im Humorsektor.
Gar nichts, überhaupt nichts auszusetzen fand ich an „Car Culture“ im Lentos. Nicht nur nichts aus-
zusetzen, sondern höchstönig zu loben ist hier Hannes Langeders zweites Meisterwerk, der selbst-
gebastelte Fahrradi Farfalla FFX, dessen Flügeltüren beim Bedienen der eingebauten Fahrräder sanft
mitflattern. Eine wunderliche Weiterführung des Begriffs „Muscle Car“. Auf der Homepage gibt’s
das philosophische Fundament zur manifesten Autokunst (http://fahrradi.han-lan.com/).
Apropos Lob: Natürlich lesen sich Verrisse und zänkische Schelte unterhaltsamer als konformes An-
erkennen. Aber was soll ich machen? Die beiden von mir bei ihrem Tun beobachteten Literaten Marc
Carnal und Martin Sieper machen einfach feine Texte. Da müssen wir durch.
Weil ich schon beim Preisen bin, nehme ich gleich das Füllhorn und verteile den Segen über die Aus-
stellung „Für die Beweglichkeit“ in MAERZ und Stifterhaus, über den Salon Wiesengrund im quitch
(mit dem famosen Gast Al Bird Gore), über das Programmkino sowie das Lese.Topia, jeweils in Wels.
Und über Sie, da Sie meine Worte bis hierher gelesen haben.
Seien Sie zum Abschluss mit prachtvollen Ratschlägen belohnt: erstens mit dem warmherzigen Hin-
weis auf die Wiederkehr des Linzfests (26. bis 28. Mai). Zweitens mit dem auf das Tabakfabrik Open
Air am 2. Juni (Parov Stelar, A.G. Trio, Mr. Wu, La Rochelle). Drittens mit der Empfehlung, das Le-
sen nun einzustellen und Frischluft zu konsumieren. Dominika Meindl
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Wagners Schlusspunkt
Ferdinand
„Der Ferdinand hat ein Plärrung gemacht!“ ist

wahrlich nicht die uncharmanteste Art, wie eine Vier-

jährige ihren im Nebenzimmer weilenden Eltern mit-

teilen kann, dass der 3-monatige Bruder Laut zu ge-

ben geruhte. Neben dem unterhaltsamen Mehrwert

dieser kreativen Wortspende könnte das Bonmot auch

zu umfassenden Reformen der deutschen Gramma-

tik anregen: Ein Großteil der bisher mühsam konju-

gierten Verben würde überflüssig, führte man die-

se moderne Spielart des Nominalstils flächen-

deckend ein. Bei Ferdls erstem Schritt etwa könnte

das große Geschwist stolz verkünden „Der Ferdinand

hat eine Gehung gemacht!“, beim ersten Streit wür-

de das nämliche von einer Zwickung, Kratzung oder

Beißung berichtet.Auch harmlose Alltags-Kommunikation gebärdete

sich einfacher ohne lästiges Suchen nach dem rich-

tigen Zeitwort („Liebling, ich mach’ noch schnell eine

Duschung, dann können wir ein Fahrung machen.“;

„Hast Du schon eine Kochung gemacht, mir wäre jetzt

nach einer Essung!“), und das Feuilleton ersparte sich

endlich die Mühen ausgefeilter Formulierungen

(Elina Garanca machte unter der Dirigierung von Fa-

bio Luisi eine beeindruckende Singung, die vom Pu-

blikum mit einer ausgiebigen Klatschung bedankt

wurde.).
Lediglich die Blüten der Kultur liefen Gefahr, unter

Anwendung des neuen Substantivismus zu welken:

So mancher Bühnenheld verlöre an metrischer Ak-

kuratesse, während er zugleich an Brutto-Redezeit

gewänne (Wer macht so spät eine Reitung durch

Nacht und Wind? oder Durch diese hohle Gasse muss

er eine Kommung machen.), und auch Sprichwor-

te büssten erheblich an Eleganz ein: Wer anderen eine

Grubengrabung macht, macht selbst eine Hineinfal-

lung.
Ungewiss auch, ob Falco mit einem Refrain namens

Moch’ ka Umdrehung, der Kommissar mocht a Um-

gehung! recht berühmt geworden wäre, oder wie

die Chancen für Trackshittaz beim Song-Contest mit

Moch’ a Wacklung mit Dein’ Popo! stünden.

Unvermeidbar schließlich der Aufschrei der Filmver-

leih-Firmen, wenn sie Titel wie Der mit dem Wolf eine

Tanzung macht oder Ein echter Wiener macht kei-

ne Untergehung unters Volk bringen müssten. Und

unser Ferdinand? Wird er eine große Verliebung, ja

gar eine Heiratung machen? Dann wartet er sicher

gespannt auf die Worte „Sie dürfen der Braut jetzt

eine Küssung machen.“, und nach der Empfehlung

„Machet eine Hingehung und eine Mehrung!“ wird

es wohl nicht mehr lange dauern, bis ein Klein-Fer-

dinand den Kreislauf schließt und mit einer Plärrung

von vorne beginnt...
David Wagner

Randnotiz
First Stop/Hell. Erster Halt/Hölle. Eine Ansage,
die man wahrscheinlich überall, nur nicht an
einem Kirchenportal vermuten würde. Noch bis
Pfingsten ist sie aber genau dort zu sehen: am
Portal der Martin Luther Kirche in Linz. Wer-
ner Reiterer hat der Kirche mit seiner Arbeit den
Charakter einer „überirdischen Destination“ ge-
geben. Ein Kunstprojekt, das mit einem
Schmunzeln zum Nachdenken einlädt. Nicht
offensichtlich im übrigen. Man muss schon ge-
nau schauen und den Kopf heben, um den
Fernsehschirm am Kircheneingang wahrzuneh-
men. Ein Kunstprojekt wider den Alltag. Kunst
hier verstanden als Werkzeug, das neue Zugän-
ge zur Situation vor Ort bzw. zur Realität an
sich ermöglicht. Es findet sich sehr gut im kirch-
lichen Raum, weil auch dieser verwandelt und
auffordert, Grenzen zu überschreiten. Natür-
lich ist Kunst im öffentlichen Raum immer auch
ein Anstoß. Ein Anstoß über den Alltag hin-
aus zu denken, offen zu werden für das Un-
gewöhnliche. Lächeln und Fantasie helfen
dabei. Boarding für airarise Richtung Heaven
also um 19.55 Uhr am Gate A52 an der Mar-
tin Luther Kirche in Linz. Noch Fragen?

– emk –

notizen

KulturKultur
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Des Kaisers Kulturhauptstadt
linz um 1600

Eine Kooperation des Szépművészeti Múzeum Budapest und der Oberösterreichischen Landesmuseen.
Linz um 1600. Die Ausstellung erinnert erstmals an die nahezu vergessene Rolle von Linz als habs bur-
gische Residenz, in der die ehemalige Königin Katharina von Polen ihre letzten Lebensjahre verbrach-
te. Der spätere Kaiser Matthias versammelte hier bedeutende Künstler aus den Niederlanden, 
darunter Lucas van Valckenborch, dem wir die erste getreue Ansicht der Stadt verdanken. Der geheim-
nisumwitterte Kaiser Rudolf II., der größte Mäzen seiner Zeit, ließ um 1600 das Schloss prachtvoll 
erneuern und ausstatten, um sich einst hierher zurück zu ziehen. Die Auseinandersetzungen des 
Bruderzwists zwischen Rudolf und Matthias machten zwar den Traum des Kaisers von einem glückli-
chen Lebensabend zunichte, doch hat sich im Land ob der Enns mehr an Schätzen erhalten als zu 
vermuten war. Neben dem „linzer hof“, dem adeligen Leben, dem Bild der Stadt und der Stadt als
Handelsplatz, führen grundlegende Themen – abgebildet durch Meisterwerke aus dem Szépművészeti
Múzeum Budapest – wie „Die menschliche Figur“, „Das Erwachen des Individuums“ oder „Die Ent-
deckung des Naturraumes“ in die Geisteswelt der Zeit ein. Berühmte Künstler wie El Greco, 
Jacopo tintoretto, hans von aachen oder Jan Breughel stehen im Mittelpunkt dieser 
Präsentation.
„Lieben Sie Überraschungen? Wissen Sie was ein QR-Code ist? Haben Sie ein Smartphone? Dann sind
Sie bei uns richtig. Bringen Sie Ihr Smartphone mit und erleben Sie damit eine ganz besondere Aus-
stellung.“
Denn für diese Ausstellung wurde das Spiel „Das Geheimnis der Krone“ für Smartphones entwickelt.
Die Apps dazu sind kostenlos. Mithilfe des Spieles gehen Einzelpersonen oder Gruppen auf eine 
interaktive Reise durch das Schlossmuseum und die aktuelle Ausstellung. Lösen Sie mit Ihrem Handy
verschiedene Aufgaben, suchen Sie nach versteckten Kunstwerken und alten Texten und finden Sie den
Stein der Weisen. Sie werden mit einer virtuellen Audienz beim Kaiser belohnt. 
Eröffnung: Dienstag, 15. Mai 2012,18.00 Uhr, Schlossmuseum Linz
Ausstellungsdauer: 16. Mai bis 26. August 2012 

Museums-Museums-
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leben im Vierkanthof
Kaum ein Ort eignet sich für diese Ausstellung,
die der oberösterreichische Teil des länder-
übergreifenden Projekts „Leben im Vierkanthof.
Wo Bauern und Mönche beten und arbeiten“
gemeinsam mit dem Stift Seitenstetten ist, so
gut wie das Freilichtmuseum Sumerauerhof bei
St. Florian. Denn es handelt sich um einen der
ansehnlichsten Vierkanthöfe des oberösterrei-
chischen Zentralraums. Hier erhält man nicht nur
einen Einblick in die Funktionen und Abläufe 
eines Wirtschaftsbetriebes, sondern auch in die
bürgerliche Wohnsituation und die Vielfalt der
Möbelkunst in Oberösterreich.
Die zusätzliche Sonderausstellung „Leben im
Vierkanthof“ thematisiert die Entwicklung 
dieser Gehöftform, welche die Beckenlagen des
Mühlviertels, aber vor allem den oberösterrei-
chischen Zentralraum und das benachbarte
Mostviertel bis Ybbs prägt. 

Pläne und historische Fotos zeigen die eindrucks-
vollen Vierkanthöfe und deren prunkvolle 
Ausstattung mit Granittoren und –türen, auf-
wendigen Fassadengestaltungen und sogar
stuckierten Decken. 
Besonderes Augenmerk wird aber auf die 
Nutzung und das Leben in einem Vierkanthof
heute gelegt, wo die wirtschaftliche Notwendig-
keit von großen Flächen weggefallen ist und die
Größe der Höfe zu einer Herausforderung
wird, mit der sehr unterschiedlich umgegangen
wird.

Eröffnung: Samstag, 5. Mai 2012,16.00 Uhr, 
Freilichtmuseum Sumerauerhof St. Florian

Ausstellungsdauer: 6. Mai bis 30. Oktober
2012 

Wandering Eyes
Videokunst aus Shanghai
Als Kooperation mit dem Shanghai Art Museum/
Shanghai Biennale liefert die Ausstellung exempla-
rische Einblicke in die aktuelle chinesische Videokunst.
Dabei wurde eine kuratorische Schwerpunktsetzung
auf künstlerische Projekte zu politischen, gesellschaft-
lichen und kulturellen Transformationsprozessen ge-
legt. Das Medium Video erlaubt hier spannende Ein-
blicke in Übersetzungsstrategien von individuellen
und kollektiven Erfahrungsräumen chinesischer
Identitäten. Die sechs künstlerischen Arbeiten wer-
den in einem eigenen für die Landesgalerie entwickel-
ten Display präsentiert.

mit Arbeiten von: Liang Yue, Ling Yingjie, Miao Ying,
Qiu Anxiong, Yang Fudong, Zero Lin

Ausstellungsarchitektur: Karl-Heinz Klopf

norbert artner
Studios / China / 2012

Als eigenständigen Beitrag zur Ausstellung 
„Wandering Eyes. Videokunst aus Shanghai“ wird
ebenfalls im 2. Stock der Landesgalerie das Projekt
„Studios / China / 2012“ von Norbert Artner präsen-
tiert. Im Rahmen eines Stipendiums der Landesga-
lerie hat dieser vor Ort in Shanghai und Peking die
Ateliers bzw. Arbeitssituationen der chinesischen
KünstlerInnen fotografiert.

Eröffnung: Mittwoch, 30. Mai 2012,19.00 Uhr,
Landesgalerie Linz

Ausstellungsdauer: 31. Mai bis 4. September 2012,
2. Stock

www.lebenimvierkanthof.at

Yang Fudong: Filmstill aus: „The half Hitching
post“, 2005, 7 Min, single channel video

© Copyright ShangART Gallery/YANG Fudong



30

Begleitveranstaltungen zur
ausstellung „Der Prozess –
adolf Eichmann vor Gericht“
im landesgericht linz

Zeitzeugengespräch mit Gabriel Bach

Gabriel Bach, geboren 1927 in Halberstadt (Deutsch-
land), ist ein israelischer Jurist und war stellvertre-
tender Staatsanwalt im Prozess gegen Adolf Eich-
mann im Jahr 1961. Eichmann war als einer der Chef-
organisatoren des Holocaust für die Deportation und
Ermordung von rund sechs Millionen Menschen mit-
verantwortlich. Am Freitag, 4. Mai 2012 um 15.30
Uhr (Landesgalerie Linz), wird Gabriel Bach über sei-
ne Rolle sowie seine Erlebnisse und Eindrücke wäh-
rend des Prozesses, der sein Leben prägte, sprechen.

Freitag, 4. Mai 2012, 15.30 Uhr, Landesgalerie Linz 

Im Anschluss Führung durch die Ausstellung, 
Landesgericht Linz

ausstellungsführung und Podiumsdiskus-
sion „adolf Eichmann und linz“

In der Diskussion wird die Frage nach der Person Eich-
mann, seiner Tätigkeit und Verantwortlichkeit im
Zuge der Vernichtung der europäischen Juden in den
NS-Jahren sowie nach den Umständen des Prozes-
ses in Israel gestellt. Ein Schwerpunkt wird auf den
Bezügen zu Linz liegen. Diskussion mit Dr. Bettina
Stangneth (Hamburg), Univ. Doz. Dr. Hans Safrian
(Wien) und a.Univ. Prof. Dr. Michael John (Linz).

Donnerstag, 10. Mai 2012 

16.00 Uhr, Führung im Landesgericht Linz / 17.00
Uhr, Podiumsdiskussion in der Landesgalerie Linz

Worte für Orte – literatur-
parcours im Schlossmuseum
sicht:wechsel hat sich zum Ziel gesetzt, Literatur und
Texte von Menschen mit Beeinträchtigung in den Mit-
telpunkt der Aufmerksamkeit zu rücken. Im Vorfeld
des Festivals wurden SchriftstellerInnen mit unter-
schiedlichen Beeinträchtigungen eingeladen, sich von
einem Raum, einem Objekt, einer Gruppe der Aus-
stellungen des Linzer Schlossmuseums zu literarischen
Texten inspirieren zu lassen. So entstanden kurze 
Erzählungen, Gedichte und kleine Szenen, die im
Rahmen eines Literaturparcours im Schlossmu-
seum Linz dem Publikum präsentiert werden. Kura-
tiert hat diese Literaturveranstaltung der Schriftstel-
ler und Bildende Künstler Richard Wall. Dargeboten
werden die einzelnen Texte vor Ort im entsprechen-
den Ambiente entweder von den AutorInnen selbst
oder von professionellen SchauspielerInnen. Das 
Publikum ist eingeladen, sich von den Texten, den
Objekten und den Ausstellungen durch die Räume
des Schlossmuseums treiben zu lassen.
Sonntag, 6. Mai 2012,15.00 Uhr, Schlossmuseum
Linz

tIPP: Kultur mit Pfiff zur
ausstellung „Des Kaisers
Kulturhauptstadt . linz
um 1600“
Linz will 2012 „Des Kaisers Kulturhauptstadt“
werden. Gar nicht so abwegig, wäre doch Kai-
ser und Kunstmäzen Rudolf der Zweite vor rund
400 Jahren um ein Haar ins Schlossmuseum ge-
zogen und hätte damit die oberösterreichische
Landeshauptstadt zur habsburgischen Resi-
denz erhoben. Was das für Linz bedeutet hät-
te, darüber diskutieren Experten.
Gäste bzw. Gesprächspartner sind: Mag. Dr. 
Peter Assmann (Direktor der Oberösterreichi-
schen Landesmuseen) und Dr. Johannes 
Ramharter (österreichischer Kunsthistoriker) 
Montag, 14. Mai 2012,18.30 Uhr, 
Schlossmuseum Linz

www.sicht-wechsel.at

Ausstellung „Der Prozess – Adolf Eichmann vor Gericht“ noch bis
11. Mai 2012 im Landesgericht Linz.
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Federleicht 2012…
Faszination Vogelbe-
obachtung für Kinder
& Jugendliche
Das Projekt „Federleicht“ findet heu-
er bereits zum sechsten Mal statt. Ziel

der Veranstaltungsreihe ist es, Kindern und Jugendlichen
die Faszination von Vogelbeobachtung in freier Natur zu-
gänglich zu machen. Unter fachkundiger Begleitung wer-
den Kinder und Jugendliche auf spielerische Art in die Welt
der Vogelkunde eingeführt.
Die Führungen stellen die unmittelbare Begegnung mit un-
serer heimischen Vogelwelt in den Mittelpunkt. 
Geschichten über ihr Leben finden ebenso Platz, wie das
Lernen von Artbestimmung oder Wissenswertes über öko-
logische Zusammenhänge. 
Die Leitung der Veranstaltungsreihe übernehmen die bei-
den erfahrenen Ornithologen und Naturführer Norbert Püh-
ringer und Hans Uhl. Das Projekt wird vom Biologiezentrum
der OÖ. Landesmuseen und von der Oö. Akademie für Um-
welt und Natur unterstützt. 
Eine besondere Attraktion ist in der ersten Ferienwoche das
Sommercamp am Almsee. Übernachtet wird in der „Stu-
dentenhütte“ direkt am See. Neben der Erforschung der 
Vogelwelt kommen auch Spiel, Badespaß und Lagerfeuer-
romantik nicht zu kurz.
Die genauen Themen und Termine finden Sie auf
www.biologiezentrum.at oder unter 0732/759733-10

natURSChaUSPIEl.at feiert im 
malerischen almtal!
Mit einem fulminanten Familienfest startet NATURSCHAUSPIEL.at
am 5. Mai 2012 in die dritte Saison. 
Das international ausgezeichnete Projekt der Abteilung Natur-
schutz des Landes Oberösterreich bietet auch heuer geführte

Exkursionen durch insgesamt 19 Schutzge-
biete. Vom Böhmerwald bis zum Dachstein
verbinden sich Abenteuer und Naturerfah-
rung mit Erholung und Genuss zu einem
aufregenden Erlebnis.
Dazu gehören seltene Einblicke in die fas-
zinierende Welt der heimischen Fauna
und Flora, wie das nächtliche Erkunden von
Fledermäusen in ihren unmittelbaren Le-
bensräumen, eine Bootssafari durch die Au-
wildnis oder eine Zeitreise in die Jungstein-
zeit zu versunkenen Pfahlbauten. 
Zum Saisonauftakt am 5. Mai gibt ein En-
semble der NaturvermittlerInnen am Alm-

see einen kostenlosen Einblick in seine NATURSCHAUSPIEL-Füh-
rungen. Neben dem Genussmarkt der Almtaler Gemeinden und
ermäßigtem Eintritt in den Cumberland Wildpark wird ein viel-
fältiges Kultur- und Kinderprogramm geboten. 
Familienfest: Samstag, 5. Mai 2012, ab 10.00 Uhr, Almsee, 
bei jeder Witterung

tIER DES MOnatS

trauermantel Nymphalis 
antiopa (lInnaEUS 1758)
Dieser Wanderfalter aus der Familie der Edelfalter
(Nymphalidae) besiedelt die gemäßigten Breiten der
nördlichen Halbkugel. In Europa findet man ihn fast
überall. Dieser Tagfalter lebt vor allem in lichten,
offenen und feuchten Laubwäldern. Namensge-
bend sind die beiden Seiten der Flügel mit schwarz-
braunem Untergrund, die von einem gelben Band
eingesäumt sind. Ab dem Spätherbst überwintern
Trauermäntel an kühlen und dunklen Stellen wie
z. B. Baumhöhlen. Nach der Winterruhe saugen die
Tiere Nektar an blühenden Weidenkätzchen. Nun
beginnt auch die Paarungszeit. Die Weibchen le-
gen danach etwa 200 Eier an Ästen von Weiden,
Birken oder Zitterpappeln ab. Nach zwei bis drei-
wöchiger Eireife schlüpfen die anfangs schwarzge-
färbten, ca. 3mm langen Raupen. Im gemeinsamen
Schutzgespinst befressen sie anfangs nur die Blät-

ter eines kleinen Astbereichs. Mit zunehmender 
Größe verlassen sie das Gespinst und leben nun 
solitär. Ältere Raupen sind schwarz mit orangero-
ten Rückenflecken. Bei gelungener Verpuppung er-
folgt nach zwei- bis dreiwöchiger Metamorphose
ab Juli der Schlupf der Trauermäntel. Die nun „fri-
schen“ Wanderfalter verlassen ihren Geburtsort und
beginnen mit dem Ausbreitungsflug. Der Trauer-
mantel ist mit einer etwa zehnmonatigen Lebens-
dauer einer der langlebigsten Schmetterlinge. Die
Bestände der Art schwanken regional und zeitlich
sehr stark, was vor allem auf Parasitierung der Rau-
pen durch Fliegen und Schlupfwespen zurück zu
führen ist. Roland Zarre

Nymphalis antiopa Foto: R. Zarre

Kinder lernen Interessan-
tes über heimische Vogel-
arten kennen.

Foto: OÖ. Landesmuseen

www.naturschauspiel.at
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DIE SEItEn DER OÖ. KUltUR
ZEhnMal IM JahR nEU UnD aKtUEll

Der Oö. Kulturbericht ist gratis zu beziehen bei:

amt der Oö. landesregierung, Direktion Kultur, Promenade 37, 
4021 linz, tel. 0732/7720-15491, E-Mail: kd.post@ooe.gv.at


